Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei 
A| fennig pränumerando; 


b us gabe 4 
—4 1 i * . 
1 4 11 e mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feier . 


ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Feruſprech⸗Auſchluf Nr. 57. 


Juſertionspreis 


für 1 1 altzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
er 

in Ber 

Wien, ſowie von allen anderen 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 


1 ition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


1 Uhr mittags. 


Für den Monat Dezember koſtet die „Thorner 
6 Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten Sonntagsblatt“ 
8 Thorn Stadt und Vorſtädte frei ins Haus 67 Pf., bei 
e Anusgabeſtellen und durch die Poſt bezogen 50 Pf. 
de Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, 
2 Landbriefträger und wir ſelbſt. 
1 Expedition der „Thorner Preſſe“ 
ö Thorn, Katharinenſtraße 1. 
Ein „Triumph“ unſerer wirthſchaftlichen 
Entwicklung. 
M Der „Konfektionär“, das Organ für die Intereſſen der 
Iimetnehmer und Händler der Konfektionsinduſtrie, theilte un⸗ 
| Hall. mit beſonderer Genugthuung mit, daß in der Konfektlons⸗ 
manche, die zu den blühendſten Induſtrien Berlins gehöre, 
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wieder in eine dieſer „Fabriken“, ſo bietet ſich uns ein völlig 
verändertes Bild. Dicht gedrängt, mit größeren und kleineren 
Packeten beladen, harren die hausinduſtriellen Arbeiter und 
Zwiſchenmeiſter der Abnahme. Dieſe wird mit einer peinlichen 
Sorgfalt vorgenommen. Der Abnehmer kontrollirt alle Stücke 


‚ auf das Genaueſte, bemerkt er den kleinſten Fehler, jo müſſen 


die Sachen zurückgenommen und zu Hauſe den Wünſchen des 
Abnehmers entſprechend geändert werden. Die Abnahme geht 


in vielen Geſchäften ſo langſam von ſtatten, daß Arbeiter, die 


pünktlich um 9 Uhr morgens mit ihren Sachen zur Stelle 
waren, am Nachmittag 3 Uhr und noch ſpäter der Abnahme 
harren. „Bei nicht pünktlicher Lieferung verfällt der Arbeits⸗ 


lohn“, ſteht auf dem Arbeitszettel, und nicht ſelten wird dieſer 


ernehmer jedenfalls ein großer Erfolg; ob er das aber für 


! ilionenermögen erſtanden ſeien. Das iſt für die betreffenden 
die 


0 eſammtheit ſei, iſt eine andere Frage, die doch nicht ſo 
edingt bejaht werden kann. 


der Das Konfektionsgeſchäft hat faſt die geſammte Produktion 


g wunschnelderel an ſich geriſſen. Tauſende von Meiſtern find 
Ill — denn die Berliner Induſtrie dieſer Branche verſorgt 
10 


jene letzt „darbende Proletarier“ geworden. Und das nur, um 

als „Millionenvermögen“ zu ſchaffen, mit dem der „Konfektionär“ 

lug n einem Triumphe der modernen wirthſchaftlichen Entwicke⸗ 
prahlt. 

1 Die „Fabriken“ von Herren- und Frauenkleidern haben 

Nünein keineswegs eigentliche Fabrikbetriebe. Einzig die Zus 

d. 


bed. en masse vermittels einer Maſchine bewirkt. 


R wir ſirle überlaſſen. Im „Sozialpolitiſchen Centralblatt“ finden 
un eine Schilderung ſolcher Betriebe, die faſt an Szenen 


ji In der Gegend der Kaiſer⸗Wilhelmſtraße konzentriren ſich 

u Großtonſettionsgeſchäfte für Herren⸗ und Knabenartikel. 

fes füt Herren⸗ und Knabenkonfektion, leſen wir auf vielen 

h tan öildern, Treten wir jedoch in eine dieſer Fabriken ein, 

& en wir das Gefühl der Enttäuſchung nicht los werden. 
bord nicht das Bild einer 

det. Faſt überall findet man dieſelbe Einrichtung: einen 

aum, worin einige kaufmänniſche Angeſtellte arbeiten, 


Abnehmer und vielleicht einige Hausdiener, 
aden der Stoffe beſchäftigt find, dies iſt das ganze Per⸗ 


. 


bi 


de gene der fertigen Arbeiten. Gewöhnlich find zwei Tage 


(24. Fortſetzung.) 


dere wird in den größten dieſer Etabliſſements fabrikmäßig, 
Die An⸗ 


wih d uptmanns „Webern“ erinnern. So heißt es dort beiſplels⸗ 


Fabrik, das man hier 


geſtücken und Stoffballen angefüllt. Ein Konfektionär, 
welche 


le Provinzen — und aus den früher gutbezahlten Geſellen 


drakoniſchen Beſtimmung entſprochen. Zwiſchenmeiſter und Ar⸗ 
beiter werden alſo bei Verluſt ihres ſauer verdienten Lohnes ge: 
zwungen, pünktlich zur Stelle zu ſein, dahingegen läßt der Unter⸗ 
nehmer ſie bei der Abnahme nach Willkür warten; koſtet ihm 
doch dieſe verlorene Zeit ſeiner Arbeiter keinen Pfennig.“ 

Daß bei einer ſolchen „Geſchäftsführung“ auf die aller: 
billigſten, alſo untüchtigſten Arbeitskräfte geſehen werden muß, 
iſt klar. Es hat ſich darum namentlich in der „Herrenkonfek⸗ 
tion“ ein „Sweatinſyſtem“ herausgebildet, das alles andere 
darſtellt, nur nicht einen ehrlichen Handwerksbetrieb. Die oben 
genannte Quelle berichtet darüber folgendermaßen: „Der 


Zbwiſchenmeiſter, der die Arbeit aus dem Geſchäfte holt, be⸗ 


1 


ung der Anzüge, Mäntel u. ſ. w. iſt meiſt der Haus⸗ 
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ſchäftigt in Seiner Wohnung 10 bis 15 Arbeiterinnen, der 
Bügler (Preſſer) iſt gewöhnlich der einzige männliche Arbeiter. 
Ein Theil der Arbeit geht aus dem Hauſe an Arbeitsfrauen, 
die an ihren Haushalt gefeſſelt find. Die Sachen werden von 
ihnen zum Bügeln zurückgebracht und immer nadelfertig zur 
letzten Abbügelung geliefert. Man kann mit Sicherheit behaup⸗ 
ten, daß der Zwiſchenmeiſter nur noch für beſſere Sachen Werk⸗ 
ſtellen hält.“ 

Wie gering die Arbeitslöhne ausfallen müſſen, ergiebt ſich 
aus der Thatſache, daß der Zwiſchenmeiſter für einen Jaquet⸗ 
anzug im ganzen Mark 3,40 (Jaquet 2 Mark, Weſte Mark 0,70, 
Hoſe Mark 0,70) an Lohn erhält, und daß davon der Löwen⸗ 
antheil doch in ſeine eigene Taſche fließt. Die Geſammtproduk⸗ 
tionskoſten eines ſolchen Anzugs betragen rund 14 Mark, der 
„Fabrikant“ erhebt dafür einen Engrospreis von rund 17 Mark 
und der Händler läßt ſich 22 bis 25 Mark dafür zahlen. So 
lebt frellich eine ganze Reihe von Unternehmern von der Kon⸗ 


fektionsinduſtrie; aber dem Handwerksmeiſter und den Geſellen 
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Mantge; it der Unberechenbarkeit, die ihm während der ganzen 
| Mine Ne eigenthümlich war, hat Milom plötzlch, wie es schein, 
di gung geändert und in jedem lichten Augenblick auf das 


# Na 0 die gewänſcht, Sie bei fich zu ſehen. 
| ‘ Benug ſellebrt; aber ich bin überzeugt, daß Sie großmüthig 
Gehen 0 werden, einem Sterbenden auch das zu verzeihen. 
wle e alſo immerhin zu ihm hinein. Es iſt nicht mehr zu 

N 9 daß irgend etwas im Stande ſei, ihm zu ſchaden. 
duch. im liternacht, wenn ich von einem dringenden Krankenbe⸗ 

' brechen „Oberhof zurücktehre, werde ich ſelber noch einmal vor⸗ 
dub, Aodewald betrat das Innere des Hauſes und die Kranken⸗ 


N q 
In, Ooffnung zu begraben je. Milow lag mit leichen⸗ 
b el bes icht und mit geſchloſſenen Augen da, als habe der 
Todes ſeine Stirne bereits berührt. Mit dem Aus⸗ 


e 


m 2 NM „Es ift ein Gl. ie k. Rodewald,“ 
5 When fie a ück, daß Sie kommen, Herr Rodewald, 


1 „hatte den Todikranken aus feinem dämmernden 
Inlen rs aufgeſchreckt. Er öffnete die Augen weit und er 
al 


Setundenlang im Ungewiſſen zu befinden, ehe er 
nen do erkannte. 
5 Oberkö 


gd bit 
bail 
last . „Ich bin gekommen, mich nach Ihrem Befinden zu 
we, wenn meine Anweſenheit Ihnen aber im geringften 
EN nn müſſen Sie es ohne Weiteres jagen, und ich werde 
1 ganz gewiß nicht übelnehmen.“ 


te. Dann machte er einen vergeblichen Verſuch, 
Tpet in die Höhe zu richten. 


2 
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Es iſt ja möglich, 
as bei Ihrem Erſcheinen gleich wieder in das Gegen⸗ 


8 hatte, war nicht eingetreten. 
duld.“ le find vollkommen zutreffend berichtet worden, Herr Rode⸗ 


haben dieſe Betriebe das Brot vom Munde weggenommen und 
nen verhältnigmäßig primitiven Lagerraum mit fertigen 


dem Publikum haben ſie die Kleidungsſtücke nicht weſentlich 
verbilligt. Doch „Millionenvermögen“ find ja dadurch ent: 
ſtanden, damit möge man ſich tröſten, und „Kleiderfabriken“ 
giebt es in Berlin, die eine bis 1½ Million Umſatz im Jahre 
machen! 

Wir begnügen uns, auf dieſen „Segen“ der modernen 


hatte ihm die Worte faſt von den Lippen getrunken, aber die 
plötzliche erneute Sinnesänderung, die der Sanitätsrath befürchtet 


Milow wandte nur ſcheu den 
Kopf nach der Wärterin hin und machte ihr mit der Hand ein 
Zeichen, ſich zu entfernen. 

„So gehen Sie doch,“ keuchte er, da die Frau nicht ſo⸗ 
gleich Miene machte, dem Befehl Folge zu leiſten. „Ich habe 
mit dem Herrn hier zu reden!“ 


Da auch Rodewald die Aufforderung durch einen Blick 


unterſtützte, verließ die Frau wirklich das Zimmer, und obwohl 
ſeine Stimme ſchon ſchwach war, daß ſelbſt der unmittelbar 


neben ihm Sitzende Mühe hatte ihn zu verſtehen, drängte doch 


auf den erſten Blick zu erkennen, daß in der That 


Üben, Erleichterung wandte ſich die Aufwärterin an den 


der Packmeiſter, der jetzt bei aufallend klarem Bewußtſein zu 
ſein ſchien, ſeinen Beſucher, ſich davon zu überzeugen, daß ſie 
nicht etwa an der Thür horche. Als ihn Rodewalds Verfiche⸗ 
rungen darüber völlig beruhigt hatten, umklammerte er mit 
feinen eiskalten knöchernen Fingern die Hand des Gutsbefitzers. 


„Denken Sie noch an die Zugentgleiſung in Ragoſewo?“ 
fragte er, und dabei flimmerte etwas auf dem Grunde ſeiner 
Augen, das Rodewald bis ins innerſte Herz erbeben ließ. 


„Weshalb begehren Sie das von mir zu wiſſen?“ erwiderte 


er, ſich nur mit Mühe zu jenem ſanften und ruhigen Ton 


„Er hat eben ſchon wieder nach Ihnen 
1 Wan ihrer Stimme, wie vorſichtig er auch gedämpft 


zwingend, der am Bette eines Sterbenden geboten war. „Gewiß 
denke ich daran, denn ich verlor bei dieſem Eiſenbahnunglück ja 
mein einziges Kind.“ 

Immer härter verſpürte Rodewald den unheimlichen Druck 
der kalten Todtenfinger. 

„Aber es war kein Unglück,“ kam es in pfeifenden, ziſchen⸗ 
den Lauten aus der ſtürmiſch athmenden Bruſt des Kranken, 


ves war ein Verbrechen, und — ich — ich weiß, wer es ge⸗ 


te Sie dringend ſich nicht aufzuregen, lieber Herr 
agte der Beſucher, indem er ſich neben dem Lager 


than!“ 

Keines Wortes mächtig ſtarrte der weißhaarige Mann in 
das fahle, hippokratiſche Geſicht. Ihm war, als fühle er den 
Schlag ſeines Herzens ſtocken, als müßte ihm unter der Wucht 
der Enthüllung, die ihm hier zu Theil werden ſollte, ſeine 
Sinne ſchwinden. 


Millionenumſätze die durch ihre Induſtrie zu Grunde gerichteten 
Handwerksmeiſter auch nur in ihrer Eigenſchaft als Steuer: 
zahler? Ferner: Iſt ein ſolcher „Triumph“ der induſtriellen 
Entwicklung, in der wenige „Ungelernte“ zu Millionären ſich 
„heranbilden“, denen tauſende von gelernten Handwerkern ihre 
wirthſchaftliche Exiſtenz opfern mußten, im Intereſſe des Ge⸗ 
ſammtwohles erträglich? Und endlich: Lohnt es ſich, für die 
Exportfähigkelt folder „Induſtrieen“, die im Inlande verderblich 
wirken, Opfer zu bringen? i 


PYolitifhe Tagesſchau. 

Mit Rüdfiht auf die Donnerſtag an den Bundesrath ger 
gangene Um ſturzvorlage ſagt die „Voſſ. Ztg.“: „Wenn 
man erwägt, welchen Widerſpruch dieſe Vorlage im Reichstage 
hervorrufen, wie ſie hier eine Scheidung der Geiſter bewirken 
wird, ſo kommt der klaffende Gegenſatz zwiſchen Bundesrath und 
Reichstag beſonders lebhaft zum Bewußtſein. Aber wenigſtens 
ſoviel darf man verlangen, daß die Vorlage, nachdem ſie alle 
Inſtanzen durchlaufen hat, veröffentlicht wird. Die bisher hier⸗ 
über in die Oeffentlichkett gedrungenen Mittheilungen find fo 
widerſpruchsvoll und lückenhaft, daß eine amtliche Mittheilung 
unentbehrlich iſt. . .. Mit Ueberraſchungen hat die Regierung 
mehrfach ſchon recht ſchlechte Erfahrungen gemacht.“ 

Die krankhafte Sucht, Spione zu nriechen, iſt bei 
den Franzoſen periodiſch geworden. Jüngſt hat fich die 
Pariſer Preſſe wieder mit einem Eifer auf die Sache geſtürzt, 
der einer beſſeren Sache würdig wäre. O) durch dieſen „pa⸗ 
triotiſchen“ Eifer vielleicht die Aufmerkſamkeit von den Vor⸗ 
gängen abgelenkt werden ſollte, welche in jüngſter Zeit die Kor⸗ 
ruption der Pariſer Preſſe in hellem Lichte zeigten und die 
auch Gegenſtand einer Erörterung in der Kammer geweſen find. 
Faſt will es ſo ſcheinen. Sie hat ſich nicht geſcheut, die deutſche 
Botſchaft mit allerlei Spionage⸗Affairen in Verbindung zu brin⸗ 
gen und folgedeſſen hat der deutſche Botſchafter Graf Münſter 
ſehr ernſte Vorſtellungen bei der franzöſiſchen Reglerung erhoben. 
Der Miniſter des Auswärtigen Hanotaux ſprach infolge deſſen 
ſein Bedauern über die betreffenden Artikel aus. Bald darauf 
erſchten auch eine offizidie Note in der „Agence Havas“, in 
welcher erklärt wird, die Regierung der Republik beabſichtige in 
keiner Weiſe die Initiative betreffs der Abſchaffung der Militär- 
Attachés zu ergreifen. Pariſer Blätter hatten ganz unverfroren 
erklärt, die Milttär⸗Attachös ſeien ſammt und ſonders Spione 
und die franzöſiſche Regierung gedenke daher die Abſchaffung 
dieſes Inſtituts in Anregung zu bringen. Auch die ſchwediſche 
Regierung iſt gegen die Inſinuatlonen Pariſer Blätter vorge⸗ 
gangen; diejelben hatten die Frechheit gehabt, einen ſchwediſchen 
Offizier zu beſchuldigen, im Solde der deutſchen Regierung Spio⸗ 
nendienſte zu leiſten. Die ſchwediſche Geſandiſchaft in Paris 
hat dieſe ſchmähliche Inſinuation in einer Note der Havas⸗ 
Agentur entſchieden zurückgewieſen. 

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Paris: Der Kriegsminiſter 
beſtrafte den Oberſten des 61. Regiments, der kürzlich die Re⸗ 


da er keine Antwort 
erhielt, „ich weiß es und will es Ihnen ſagen; aber Sie müſſen 
mir verſprechen, ihn nicht zu verrathen.“ 

„Niemals werde ich ein ſolches Verſprechen geben!“ ſagte 
Rodewald mit erſtickter Stimme. „Wenn Sie wirklich der Mit⸗ 
wiſſer jenes Elenden find, ſo haben Sie durch Ihr Schweigen 
eine ſchwere Schuld auf Ihr Gewiſſen geladen, und ich be⸗ 
ſchwöre Sie, ſich derſelben ohne Zaudern und ohne Vorbehalt 
zu entledigen. Wie wollen Sie vor dem Richterſtuhl des 
Ewigen beſtehen, wenn Sle ein ſolches Geheimniß mit fi hin⸗ 
abnehmen könnten in das Grab!“ N 

Die Züge des Packmeiſters verzerrten ſich wie im Ausdruck 
einer gräßlichen körperlichen Qual. 

„Iſt es denn gewiß, daß — daß ich ſterben muß?“ 

„Ihnen darauf zu antworten, bin ich nicht im Stande. 
Aber Sie ſollten immerhin an dieſe Möglichkeit denken und 
ſollten ſich von Allem befreien, was Ihnen die Todesſtunde zur 
Höllenmarter machen muß! Um Ihrer eigenen Seligkeit, um 
des Glückes unſerer Kinder willen, flehe ich Sie an: nennen Sie 
mir den Namen jenes Verbrechers!“ 

Er mußte ſich tief über den Sprechenden hinabneigen, um 
die Erwiderung deſſelben zu verſtehen, denn Milows Stimme 
Hr zu einem kaum noch hörbaren, flüſternden Hauch, als er 
agte: 

„Es war ein Angeſtellter der Bahn — einer, der ſich an 
der Geſellſchaft rächen wollte, weil er in ſchreiender Ungerechtig⸗ 
keit wegen einer nichtigen Urſache aus ſeinem Dienſte entlaſſen 
worden war.“ 

„Wie? - - Um ſich an der Eiſenbahngeſellſchaft zu rächen, 
hätte er mit ſchurkiſcher Kaltblütigkeit das Leben ſo vieler Un⸗ 
ſchuldigen vernichtet, die er doch nie zuvor geſehen? Nein, das 
iſt unmöglich! Einer ſo teufliſchen Bosheit iſt kein menſchliches 
Weſen fähig!“ s 

„O, Sie dürfen ihn nicht fo ſehr verdammen! Das hat 
er ja auch nicht gewollt — und er wußte überdies nicht, was 
er that. Er war finnlos vor Wuth und finnlos vom Brannt⸗ 
wein — von dem Satansgetränk, das Gott verfluche!“ 

N (Fortſetzung folgt.) 
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gimentsfahne nicht feuerſicher aufbewahrte, ſo daß ſie verbrannte, 
und den Vorfall ſeinen Vorgeſetzten nicht meldete, ſo daß der 
Miniſter erſt aus den Zeitungen davon Kenntniß erhielt, mit 30 
Tagen Arreſt. 

Der Pariſer „Gaulois“ koſtatirt heute, daß die aus 
Petersburg zurückgekehrten Mitglieder der franzöſiſchen 
Militärmiſſion entzückt ſeien von der Liebenswürdigkeit des 
Prinzen Heinrich von Preußen, der die fran⸗ 
zöſiſche Marine und deten Offiziere wiederholt beſonders 
ausgezeichnet und ihnen viel Komplimente über die franzöſiſche 
Flotte als Mufterflotte gemacht habe. 

Nach Meldungen von Pariſer Zeitungen wird der Zar 
vor Juni k. Js. keine Reife ins Ausland machen. Zunächſt wird 
der Zar den König von Dänemark beſuchen. Eine Zuſammen⸗ 
kunft mit fremden Souveränen findet nicht ſtatt. 

Wie aus Petersburg gemeldet wird, find die in aus⸗ 
wärtigen Blättern verbreiteten beunruhigenden Nachrichten über 
das Befinden des Großfürſten⸗Thronfolgers unbe⸗ 
gründet. 3 
Nach einer Meldung aus Yokohama tft der chineſiſche 
Friedensunterhändler Detring, da der Miniſterpräfident Graf 
Ito beſchloſſen hatte, ihn auf keinen Fall zu empfangen, von 
Li⸗Hung⸗Tſchang zurückberufen worden, jedoch hatte Detring vor 
ſeiner Abreiſe eine kurze Unterredung mit dem erſten Kabinets⸗ 
ſekretär Graf Itos. Die Entſendung eines Ausländers zu 
Friedensverhandlungen wird in der japaniſchen Preſſe lebhaft 
und mit Entrüſtung kommentirt. Die Londoner Blätter melden 
aus Kiulien⸗tſcheng vom 26. d. Mts.: Die japaniſche Armee 
unter Pamagata überfchritt die Päſſe von Mothienling und 
nahm Langtſu. Man glaubt, ſie befinde ſich gegenwärtig im 
Beſitze von Liau⸗jang am Südufer des Tai⸗iſe⸗ho, weniger als 
40 Meilen von Mukden. — Aus Tientſin wird vom 29. d. M. 
berichtet: Der Vizekönig Li⸗Hung⸗Tſchang iſt nach Taku ge⸗ 
gangen, um die Befeſtigungen zu beſichtigen. — Nach Depeſchen 
aus Shanghat erhält ſich dort das Gerücht, Li⸗Hu⸗Tſchang 
ſammle eine Armee zu perſönlichen Zwecken. — Ueber die Stim⸗ 
mung des chineſiſchen Volkes wird geſchrieben: „Ausgeſchloſſen 
if nicht, daß unter Umſtänden die durch den unglücklichen Ver⸗ 
lauf des Krieges ertegten Volksmaſſen demonſtrirend und be⸗ 
drohend gegen die Fremden ſich wenden; einſtweilen aber be⸗ 
kümmern ſich, wenigſtens in Mittel: und Südchina, weite Kreiſe 
des Volkes noch herzlich wenig um Krieg und Kriegsgeſchrei. 
So fragte kürzlich ein Europäer, der in der Umgegend von 
Nanking einen Spazierriit machte, einen Bauern, was er vom 
Kriege denke. „Hat China denn Krieg? Mit wem denn 2“ war 
die verwunderte Gegenfrage. „Mit den Japanern.“ „Ach, mit 
den kleinen Menſchen?“ rief der Bauer verächtlich, „ich habe 
wirklich nicht ſo viel Zeit und meine Nachbarn auch nicht, daß 
wir uns um dergleichen Sachen bekümmern könnten.“ 

Aus Newyork erhält die „Nordd. Allg. Ztg.“ die Nach⸗ 
richt, daß die Frage der Werthbeſtimmung des aus 
Deutſchland nach den Vereinigten Staaten von Amerika einge⸗ 
führten Rohzuckers nunmehr vorläufig durch die zuſtändigen 
Zollbehörde gelöſt iſt. Das board of appraisers in Newyork hat 
in der Berufungsinſtanz dahin entſchieden, daß der von den 
amerikaniſchen Importeuren als Marktwerth bezeichnete Preis des 
deutſchen Zuckers mit 20 Mark pro Kilogramm der Verzollung zu 
Grunde zu legen ſei. Die in erſter Inſtanz von den Zollhaus⸗ 
taxatoren (appraisers) getroffene Entſcheidung iſt ſomit auf⸗ 
gehoben. 

Aus Rio de Janeiro wird gemeldet: Zwiſchen Natio: 
nalgarden und der Poltzei kam es zu einem Zuſammenſtoße, 
wobei 1 Perſon getödtet und 5 verwundet wurden. 

In Lima haben die Regierungstruppen die Inſurgenten 
unter Seminario geſchlagen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. November 1894. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing Donnerſtag Nachmittag 
um 3 Uhr die Herren der nach Petersburg zu den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten abgeordnet geweſenen Deputation, die General⸗ 
lieutenants von Villaume und von Pleſſen, ſowte den Oberſt⸗ 
lieutenant und Flügeladjutanten von Molike. Bis zur Abend⸗ 
tafel, zu welcher keine Einladungen ergangen waren, verblieb 
der Kaiser im Arbeitszimmer und erledigte Regierungsgeſchäfte. 

— In Gegenwart der Kaiſerin, des Hofſtaates, der Gräfin 
Oriola vom Hofſtaate der Kalſerin Auguſta, des Hausminiſtets 
von Wedel, des früheren Miniſters Delbrück und anderer hervor⸗ 
ragender Perſönlichkeiten fand heute Nachmittag die Feier des 
25jährigen Beſtehens des Auguſtahoſpitals ſtatt. Eingeleitet 
wurde dieſelbe mit einer Feſtpredigt. Die Kaiſerin ſtiftete eine 
namhafte Summe behufs Gründung eines Fonds für in den 
Ruheſtand tretende Schweſtern. Die Großherzogin von Baden 
ſandte die gleiche Summe. 

— Bei der am 5. Dezember nachmittags 1 Uhr unter Be⸗ 
thelligung Ihrer Majeſtäten des Kaiſers und der Kaiſerin, des 
Kronprinzen, der Prinzen und Prinzeſfinnen des königlichen 
Hauſes ſtatifindenden Schlußſteinlegung für das neue Reichs⸗ 
tagsgebäude iſt die Zahl der für Zuſchauer hergerichteten Plätze 
der Beſchränktheit des verfügbaren Raumes entſprechend nur 
eine geringe. Ueber dieſelben iſt bereits verfügt; Anträge auf 
Gewähtung von Zuſchauerkarten können daher nicht betückſichtigt 
werden. 

— Mährend die Vereidigung der im Herbſt neueingetrete⸗ 
nen Mannſchaften der verſchiedenen Marinetheile auf der Marine⸗ 
ſtation der Oſtſee im vorigen Jahre bereits am 22. November 
in Gegenwart des Kaiſers erfolgte, wird nach den bisher ge⸗ 
troffenen Beſtimmungen die Vereidigung der in dieſem Herbſt 
eingeſtellten Mannſchaften gleichfalls in Gegenwart des Kaiſers 
am 3. und 4. Dezember erfolgen. Für die Flotte wird, wie die 
„Poſt“ hervorhebt, die Anweſenheit Sr. Majeſtät in Kiel in⸗ 
ſofern von beſonderer Bedeutung ſein, als der Kaiſer zum 
erſten Mal die aus den vier Panzerſchiffen 1. Klaſſe „Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm“, „Brandenburg“, „Wörth“ und „Weißen⸗ 
burg“ zuſammengezogene erſte Diviſion des Manövergeſchwaders 
inſpiziren wird und mit den Schiffen im Verbande zu Evolu⸗ 
tionsübungen auf einige Stunden in See zu gehen gedenkt. 

— Nach ſchleſiſchen Blättern hat der Kaiſer den Baron 
Welczek auf Laband in den Grafenſtand erhoben. Baron Welczek 
iſt der Schwiegervater des Grafen Clemens Schönborn⸗Wieſen⸗ 
theid, der jetzt zur Dienſtleiſtung ins Auswärtige Amt kom⸗ 
mandirt iſt und deſſen älteſter Bruder mit der inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbenen älteften Tochter des neuen Reichskanzler vermählt war. 


— Prinz und Prinzeſſin Heinrich, welche Donnerſtag früh 


aus Petersburg in Berlin eingetroffen und im Palais der 
Kaiſerin Friedrich abgeſtiegen waren, begaben ſich Mittags nach 
dem Neuen Palais, nahmen daſelbſt an der kaiſerlichen Familien⸗ 
tafel Theil und kehrten gegen 4 Uhr Nachmittags nach Berlin 
zurück. Abends reiſten dieſelben nach Kiel ab. 

— Prinzeſfin Luiſe von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Glücksburg, Aebtiſſin des adligen Konvents zu Itzehoe, Schweſter 
des Königs von Dänemark, iſt, wie aus Kiel gemeldet wird, heute 
früh geſtorben. 

— Biſchof Dr. Fritzen zu Straßburg i. E. 
Großkreuz des Ordens vom heiligen Grabe. 

— Aus Varzin wird den „B. N. N.“ drahtlich gemeldet: 
Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe habe telegraphiſch den Wunſch 
ausgeſprochen, der Beerdigung der Fürſtin beizuwohnen. Fürſt 
Bismarck habe jedoch das freundliche Anerbieten dankend abge⸗ 
lehnt mit Rückficht darauf, daß die Feier nur eine vorläufige 
wäre. Am Schluß der Beiſetzungsfeierlichkeiten dankte Fürſt 
Bismarck dem Geiſtlichen, trat an den Sarg heran, legte wie 
zum Abſchied die Hand darauf, brach aus einem Kranze eine 
weiße Roſe und ſchritt dann tiefbewegt hinaus. — In Kreiſen, 
die dem Hauſe Bismarck näher ſtehen, glaubt man nicht, daß 
die Fürſtin ihre endgiltige Ruheſtätte in Varzin finden werde. 
In Schönhauſen, wo ſich auch das Bismarck⸗Muſeum befindet, 
ruhen alle Vorfahren des Fürſten, er hat mehrmals bemerkt, 
daß auch er dort ſeine Ruheſtätte finden wolle, wie denn auch 
kürzlich in Schönhauſen eine Familiengruft in Bau genommen 
worden iſt. Man nimmt daher an, daß die Leiche der Fürſtin 
ſpäter nach Schönhauſen gebracht werden wird. In der „Neuen 
Züricher Ztg.“ leſen wir: „Profeſſor Schweninger hatte bereits 
in den letzten Tagen den greiſen Bismarck darauf vorbereitet, 
daß ſeine Gattin einer unvermeidlichen Kataſtrophe entgegengehe. 
Am Freitag äußerte die ſehr hinfällige Kranke den dringenden 
Wunſch, zum letzten Mal noch gemeinſam mit ihrem Gemahl 
Abſchied von allen jenen Stellen ihres ländlichen Befitzes zu 
nehmen, wo ſie in langer Ehe ſo unbeſchreiblich glückliche Stunden 
verlebten. Sorgſam in die Equipage verpackt, vollzog fie in Be⸗ 
gleitung ihres Gatten die Rundfahrt durch Feld und Wald; 
dann kehrte die Kranke ins Bett zurück, um nicht mehr auf⸗ 
zuſtehen. 

— Zu einer Beileidskundgebung für die Fürſtin Bismarck 
kam es heute im Auditorium der Berliner Univerfität. Profeſſor 
Egidi eröffnete ſeine Vorleſung über die deutſche Verfaſſungs⸗ 
geſchichte im 19. Jahehundert mit einem ergreifenden Nachruf 
auf die verſtorbene Fürſtin. Die tiefempfundenen Worte, denen 
man die innere Bewegung wohl anmerkte, ſchloſſen mit der 
Aufforderung an die Kommilitonen, zum Zeichen der Trauer ſich 
zu erheben, welcher Aufforderung die Zuhörerſchaft einmüthig 
folgte. 

— Das Staatsminiſterium trat Freitag Mittag wieder zu⸗ 
ſammen und ſtand, wie das „Berl. Tagebl'“ vernimmt, die für 
den Bundesrath beſtimmte Börſenvorlage zur Berathung. Die 
Donnerſtags⸗Sitzung fand wegen Unwohlſeins des Staatsminiſters 
von Boetticher im Reichsamt des Innern nicht flatt. An der⸗ 
ſelben nahmen übrigens der Minifterpräfident Fürſt Hohenlohe, 
v. Köller und Frhr. v. Hammerſtein nicht theil. 

— Die erſte Plenarfitzung des Reichstags findet nicht ſoſort 
nach der Eröffnung im Ritterſaale des königlichen Schloſſes, 
ſondern erſt nachmittags 4 Uhr im alten Reichstagsgebäude ſtatt. 
Präfident von Levetzow wird hier die Abschiedsrede halten. In 
den Reſtaurationsräumen des neuen Reichstagsgebäudes wird 
dann abends 8 Uhr ein Bankett abgehalten, zu dem mancherlei 
Feſtgaben geſpendet und bereits eingetroffen find. 

— In die neue Reichstagsſeſſion werden die Fraktionen in 
nachſtehender Stärke eintreten: 62 Deutſch⸗konſervative, 28 
Reichsparteiler, 15 deuiſch⸗ſoziale Reformpartei, 100 Centrum, 
19 Polen, 52 Nationalliberale, 14 freifinnige Vereinigung, 23 
freifinnige Volkspartet, 11 ſüddeutſche Volkspartei, 46 Sozial: 
demokraten, 26 bei keiner Frakton. — Die Präſidentenwahl 
wird in der 2. Plenarſitzung vollzogen werden. Man iſt, wie 
ein Berichterftatter meldet, in den Kreiſen der Parlamentsma⸗ 
jorität ſchon jetzt der Anſicht, daß die Wiederwahl des früheren 
Präſidiums (von Levetzow, Freiherr von Buel, Dr. Bürklin) 
ſtattfinden wird Die meiften Fraktionen haben bereits ihre erſten 
Sitzungen angeſagt. 

— Der wegen Meineides angeklagte Reichstagsabgeordnete 
Leuß hat jetzt, der „Nat. Korr.“ zufolge, fein Mandat nieder⸗ 
gelegt. Er vertrat den Wahlkreis Eſchwege- Schmalkalden und 
erhielt bei den vorjährigen Wahlen im erſten Wahlgange 3809 
gegen 4280 freikonſervative, 2845 volksparteiliche und 3765 
ſozialdemokratiſche Stimmen, in der Stichwahl 6879 gegen 4832 
freikonſervative Stimmen. Der Wahlkreis war von 1871 bis 
1881 nationalliberal vertreten, 1881—84 und 1890—93 fort⸗ 
ſchrittlich, 1884 bis 1890 freikonſervativ. — Wie der „Staateb. 


erhielt das 


Ztg.“ aus Hannover mitgetheilt wird, ſteht die Nachricht von 


der Mandatsniederlegung mit einem Schreiben in Widerſpruch, 
nach welchem Leuß aufs entſchiedenſte jede Schuld beſtreitet. Er 
habe den Wunſch, ſo bald als möglich vor ſeine Richter geſtellt 
zu werden, und ſei nach dem Briefe entſchloſſen, erſt nach dem 
Urtheil das Mandat in die Hände der Wähler zurückzulegen. 

— Der ſoztaldemokratiſche Reichstagsabgeordnete Stadt⸗ 
hagen iſt heute zur Abbüßung der ihm zudiktirten viermonatigen 
Gefängnißſtrafe verhaftet worden. 

— Eine heute abgehaltene Verſammlung zur Begründung 
einer Ortsgruppe des Bundes der Landwirthe für Hannover hat 
eine Reſolution zu Gunſten des Antrages des Grafen Kanitz an⸗ 
genommen. Die Reſolution wendet ſich gegen eine Erhöhung 
der Zuckerprämie. 

Hamburg, 29. November. Die ſchwebenden Verhandlungen 
über Verpachtungen am Petroleumhafen ſind abgeſchloſſen und 
vom Senate ratifizirt. Darnach wird der deutſch⸗amerikaniſchen 
Petroleum⸗Geſellſchaft der nördliche Theil des Weſtufers für ei⸗ 
genen Betrieb unter Ausſchluß fremder Lagerung verpachtet, da⸗ 
gegen der ſüdliche Theil des Weſtufers für die öffentlichen Lager 
für Petroleum, Harz, Terpentin ꝛc. eingerichtet. Hierdurch wird 
der Petroleumhandel und die Lagerung hierorts weſentlich er⸗ 
leichtert. 

Weimar, 29. November. Am Sarge des Erbgroßherzogs 
hat auch der Präſident der franzöſiſchen Republik einen koſtbaren 


| Kranz niederlegen lafjen. 


Ausland. “ 
Paris, 30. November. Der ehemalige Adminiſtrator . 
Journals „La Paix“, Trocard, und Baron Heffler 
Theilnahme an der Erprefjungs = Angelegenheit Portalis ö 
verhaftet worden. 5 
Madrid, 29. November. Infolge eines Vorfalles in 75 
Kammer ſchickte der Kolonialminiſter Abarzuga dem Republikan 
Salmeron ſeine Zeugen. 
Provinzialnachrichten. 
Brieſen, 28. November. (In der heute abgehaltenen Stadtver 


ord⸗ 
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netenſitzung) wurde der Proteſt mehrerer Bürger gegen er 2 Mängel 


vollzogene Stadtverordnetenwahl einſtimmig abgelehnt, wei daß 
welche bei jener Wahl vorgekommen ſind, ſo unbedeutend ware den, 
ohne ſie daſſelbe Reſultat erzielt worden wäre. Ferner wurde beſch theke 


höheren Orts vorſtellig zu werden, damit Brieſen eine zweite Aan 

erhält. Trotz aller Mühe will es unſerem Brunnenmeiſter Pfennig feine 

glüden, auf dem Marktplatz brauchbares Waſſer zu finden. für eine nit 
bis dahin angeſtellten Verſuche bewilligte die Verſammlung ihm el pol 


Entſchädigung von 20 Mk. 
ulm, 29. November. 
des verkrachten Vorſchußvereins 
während rund 351432 Mark aufzubringen ſind. Der 
macht daher bekannt, daß er Abſchlagszahlungen an 0 
der muthmaßlichen Höhe von 34 Prozent machen wird. Zugleich w. 
diejenigen Mitglieder, welche ſchon die 1000 Mark gezahlt haber ung 
keine Abſchlagsverpflichtungen eingegangen ſind, zur weiteren ah 
von 3000 Mark aufgefordert. Allgemein iſt die Anſicht verbreitet, 
wenn ſ. 8. die Aufſichtsrathsmitglieder zur Zahlung verpflichtet ME 
die wenigſten etwas beſitzen werden. Ein Fall ſei hier erwähnt. 
Aufſichtsrathsmitglied hatte auf einem Hauſe in der Thorner 
7000 Mark hypothekariſch auf ſeinen Namen eingetragen. 
iſt dieſe Summe auf ſeine Frau gerichtlich umgeſchrieben, 
dem Hypotheken⸗ Schuldner vom hiefigen Amtsgericht m 


(Vorſchußverein.) Von den Mugen 
find bisher 105450 Mk. aufgeb 12 
Konkursverwa 75 
die Depoſiteure, 


worden iſt. undes ber 

Graudenz, 29. November. (In einer Berfammlung des Bu eh & 
der Landwirthe), welche heute hier ſtattfand, wurde beſchloſſen, folgen ag ho 
Beileidstelegramm an den Fürſten Bismarck abzuſenden: „Me vuilbe da 
100 in Graudenz verfammelte Mitglieder des Bundes der Landw., il 
nehmen mit tiefſter Trauer theil an dem herben Verluſte, dear I 
Durchlaucht durch den Tod der treueſten, liebevollſten Lebensgef eren dp 


erlitten haben. Möge Gottes Troſt Ew. Durchlaucht in dieſen 
Stunden nicht fehlen. von Puttkamer ⸗Plauth, von Kries⸗Rogge 
von Koeber⸗Plowenz, von der Leyen⸗Schramowo. der 
Graudenz, 30. November. (Herr von Fournier-Ropieleh, „pr 

f. 8. Vorſitzender des Komitees für die weſtpreußiſche Huldigung der 
war, hat vom Fürſten Bismarck vor einigen Tagen ein Bild von r 
Qulbigung mit eigenhändiger Unterſchriſt des Fürſten erhalten, reich 
endung war ein von Dr. Chryſander im Auftrage des Alt dung 

kanzlers verfaßtes Dankſchreiben für die kürzlich erwähnte gufen 

eines Momentbildes der Huldigung beigefügt. ne j 
Konitz, 30. November. (Berſchiedenes.) Dem Megterungg g. a 
Dr, Schulte⸗Heuthaus ift die Verwaltung des Landrathsamtes fommt - 
oemal 
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Krone übertragen. — Die Pfarrſtelle zu Bagnitz, Diözeſe Konitz, 
am 1. Januar zur Neubeſetzung. Der Pfarrer bezieht das nor de 
mäßige Mindeſtgehalt nebſt freier Wohnung. Ferner iſt erledige 
Pfarrſtelle an den Kirchen zu Hammerſtein und Wehnersdorf, dung, 
Schlochau, mit einem Einkommen von 3090 Mark nebſt freier uri 
— Der Leiter des hieſigen kaiſerl. Poſtamts, Herr Poſtdirektor or H 
ift zum 10. Dezember nach Hana verſetzt. , girl 
Danzig, 30. November. (Bürgermeiſterwahl.) Die heutige ai 
verordneien-Berfammlung wählte den hieſigen Stadtrath Trampe 1 
großer Mehrheit zum Bürgermeiſter. findet 
Danzig, 30. November. (Verſammlungen.) Am 7. Dezember al b 
im Oberpraͤſidium zu Danzig eine Generalverſammlung des Prob fat 
Vereins zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger us 
außerdem eine Vorſtandsſitzung des Vereins für Herſtellung un 90 en 
ſchmückung der Marienburg und eine Delegirtenverjammlung der 1 
ländiſchen Frauenvereine unſerer Provinz. no it 
Elbing, 30. November. (Vorſicht bei der Selbſteinſchätzun 
dringend zu empfehlen!) So hatte ein Beſitzer aus Roſenort 1 
189% bei der Steuererklärung ein Kapital von 18000 Mar aid 
ſchwiegen. Das Kapital war in Gr. Mausdorf auf ein Grun geld 
eingetragen. Der Vater des Beſitzers hatte ſeinem Sohne ngen 
zedirt, weil er von ihm vorher ein Darlehen von 42000 Mk. empf ung 
hatte. Vater und Sohn wurden nun wegen unrichtiger Selbſteinſ 5 4 N 
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angeklagt und hatten ſich dieſerhalb geſtern vor der Strafkamm 5 
hieſigen Landgerichts zu verantworten. Der Vater entſchuldigle 
damit, daß es bei der Steuerklärung ſchon in feiner Abſicht gelegen 
ſeinem Sohne die 18000 Mk. zu zediren. Letzterer wiederum ie 
daß er das Kapital ſpäterhin zur Verſteuerung angegeben barer 
daß es thatſächlich auch verſteuert worden ſei. Der Vertreten gen 
Staatsanwaltſchaft beantragte für dieſen ſelbſt die Freiſprechung, d j 
wurde der Vater des Beſitzers zu 50 Mark Geldbuße oder 0 Fr, 
Haft verurtheilt. ant 
Inſterburg, 29. November. (Nach Afrika.) Herr Lieuteng von 
Lutterolh vom hieſigen Ulanen⸗Regiment, welcher vor einiger l, 1 
der Schutztruppe aus Afrika zurückgekehrt iſt, hat den Antrag geſten 
wieder dorthin zu entſenden. Auch mehrere Avancirte ſollen die 
haben, nach Afrika zu gehen. ! Borſ ph” 
Inowrazlaw, 29. November. (Ueber den verkrachten 7 eſtrigen 2 
verein zu Culm) machte der Verbandsdirektor Hopf in der bon d, 
Sitzung des hieſigen Vorſchußvereins die Mittheilung, daß ihm fc ahn 
14 Jahren, als er ſich zur Reviſion des Culmer Vorſchußverein! ber, „ 
begeben habe, der Einblick in die Kaſſenbücher durch den Kast Her 1 
ganz allein die Vereinsgeſchäfte beſorgte, verweigert worden, jen 4 N 
Aufſichtsrath habe auf den an denſelben erftatteten Bericht n 4e 
Abſtellung dieſer eigenmächtigen Handlungsweiſe gethan. n ſe 
viſoren ſeien gleichfalls zurückgewieſen worden. Vor 10 Jahre pe B 
bereits der Culmer Vorſchußverein aus dem Genoſſenſchafts verheue bon 
Schulitz, 29. November (Unglücksfall.) In dem eine Me ud des i 
hier entfernten Dorfe Kroſſen ſpielte geſtern ein fünfjäbrigen dect, 
Eigenthümers Rathke mit einer eiſernen Schraube. Schließ tlic 
das Kind dieſelbe in den Mund und verſchluckte fie. Ehe noch " 1 
Hilfe herbeigeſchafft werden konnte, war das Kind eine Leiche: ber | 
Bromberg, 30. November. (Dank des Kaiſers.) Herr D Maſeſ 2 
meiſter Braeſicke hat heute aus dem Geheimen Ciwilkabinet rain ” 
des Kaiſers ein Schreiben erhalten, worin der Chef des Ein! hell 
Excellenz Lucanus mit der Ermächtigung zur weiteren Aller 660 
wörtlich ſchreibt: „daß Se. Majeſtät der Kaiſer und König do 898 
ſich über die ſinnige Aufmerkſamkeit, welche die Frauen der metlo 0 
Stadt Allerhöchſtihnen gelegentlich des Aufenthaltes in fehr dec 
e nd 
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den diesjährigen Herbſttruppenübungen in Geſtalt eines 
vollen Blumenarrangements bereitet haben, ſehr gefreut habe 
betheiligten Damen dafür dankbar ſind.“ 
Nakel, 28. November. (Unglücksfall.) Auf dem : 
wurde geſtern ein Kuhfütterer derart von einem wild gewordene 
vor die Bruſt geſtoßen, daß er ſofort ſtarb. Poe 
Witkowo, 29. November. (Zum Bürgermeiſter) vet wold 
Kreis Witkowo, iſt der Stadtkämmerer Roſt aus Leſſen gewa des De, 
nig 0 
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Poſen, 28. November. (Die polniſchen Sozialdemokraten in Bre, 
ſchen Reiches) werden am 25. und 26. Dezember dieſes Jebnſge vue 
lau ihren zweiten allgemeinen Parteitag abhalten. Das 1 f 15 0 


kum iſt über die ſozialiſtiſche Bewegung unter den Polen eulſchlan 
Be 


richtet. Bekannt iſt es nur, daß die ſozialiſtiſche Partei D wegung 
ſich viel Mühe und Geld hat koſten laſſen, ehe die ſozialiſtiſche Anfang N 
unter den polniſchen Arbeitern nur etwas Fuß fallen we tee man! | 
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ſchien mit Ausnahme von Berlin, wo die polniſchen n, das fon 
ſtete Berührung mit deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeitern kame 10 wolle 
niſche Proletariat durchaus nichts vom Sozialismus wſſſen ind 
Seit etwa anderthalb Jahren hat ſich dies geändert. fi am: 
Zeit eine ganze Reihe polniſch⸗ſozialiſtiſcher Vereine entſtand cher 
eſſant iſt es aber, daß das Schwergewicht der polniſch⸗ſozia on 
wegung nicht in Poſen, Weſtpreußen oder Oberſchleſien, Ar 
Berlin, Hamburg, Schleswig⸗Holſtein, Bremen und then fen 
Rheinland und Weſtfalen zu ſuchen iſt. In der Provinz den und 
polniſch⸗ſozialiſtiſche Element verhältnißmäßig ſchwach vertr Oſttowo IW 
geleben von den Städten Poſen, Inowrazlaw, Gneſen zialiſten 53 
awitſch kommen in der Provinz 


oſen die polniſchen 


SSTinses u pp ana ar rrens 
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MAN} vereinzelt vor. 


ide Sozialisten 


n Weſtpreußen ſcheinen nur in Thorn einige 
ch zuſammengefunden zu haben. In Schleſien 
über reslau und Babrge die Hauptſitze der polniſchen Sozialdemokratie, 
nich auch in Beuthen O.⸗S., Gleiwitz und Königshütte find die pol⸗ 
beben Sozialiſten ziemlich rührig. Was die inneren Parteiverhältniſſe 
25 niſchen Sozialiſten der preußiſchen Monarchie und des Deutſchen 
füt es anbelangt, ſo iſt ihre Parteikaſſe auch verhältnißmäßig nicht ſo gut ge⸗ 
wie Me die der deutſchen Sozialiſten. Die monatliche Parteiabrechnung, 
lurch in der Gazeta Robotnicza regelmäßig veröffentlicht wird, ſchließt 
ben d nur mit einigen hundert Mark ab. Außer der in Berlin 
er entlich einmal erſcheinenden Gazeta Robotnicza, welche ſich Organ 
in golnifchjogialiftiichen Partei nennt, ſtehen den polnischen Sozialiſten 
Die atibland weiter keine Organe in ihrer Sprache zur Verfügung. 
ſerſt London in polniſcher Sprache herausgegebene ſozialiſtiſche Monats⸗ 
ſiſch Przedswit dürfte wohl kaum in die Hände der polniſchen ſoziali⸗ 
igen, Arbeiter gelangen. Gegenwärtig ſcheint übrigens bei der 
mus einen politiſchen Mißſtimmung im polniſchen Lager der Sozialis⸗ 
Kr wenn auch nur vereinzelt, über die eigentlichen Arbeiter hinauszu⸗ 
Plain In ihren Verſammlungen und in ihrer Preſſe bekämpfen die 
nge en Sozialiſten eben ſo eifrig die polniſche Hofpartei wie die pol⸗ 
oki Volkspartei (Drendownikpartei) und legen auch auf die bekannten 
Ne olitiſchen Traditionen nicht das geringſte Gewicht. 
de pofen, 30. November. (Todesfall.) Die Provinzialabtheilung Poſen 
der undes der Landwirthe veranſtaltete heute Nachmittag zu Ehren 
d beiden Vorſitzenden des Bundes der Landwirte, von Ploetz und 
dund deſicke ein Feſteſſen. Die freudige Stimmung der Verſammlung 
ko e durch die Nachricht getrübt, daß der zweite Vorſitzende der 
dr Mialabtheilung, Herr von Witzleben auf Witzleben bei Lobſens in 
dpi gangenen Nacht infolge eines Schlaganfalls geftorben ſei. Der 
Födodeſchiedene war auch ſtellvertretender Vorſitzender des Vereins zur 


Aung des Deutſchthums in den Oſtmarken. 
Lolalnachrichten. 


Thorn, 1. Dezember 1894. 
üben Advent) Mitten hinein in die herbſtlich und winterlich 


| 2 ö ten hine = 
ihnen age, wie ſie gewöhnlich die erſten Wochen des Dezember au 


und mitten hinein in die Zurüſtungen zum großen Freudentage 

ihnacht fällt das kirchliche Adventsfeſt, nach welchem die letzten 
tage vor Weihnachten genannt ſind. Advent heißt zu deutſch das 
arg en, die Ankunft. Die chriſtliche Kirche will durch ihre Adventszeit 
fert hinweiſen, daß zur rechten Feier des Weihnachtsfeſtes eine Zeit 
wird Sammlung und Vorbereitung eine unabweisbare Pflicht iſt. Es 
5 dadurch die kommende Weihnachtsfreude gleichſam ſchon theilweiſe 
dp, genommen und doch wieder eben dadurch nur erhöht und ver⸗ 
ungen; Wir leben auch im Völkerleben in einer Uebergangszeit, Gäh⸗ 
al en ſpütt man in allen Völkern und auf allen Gebieten. Es iſt, 
Gramolte ſich etwas Neues anbahnen. Alte Anſchauungen werden zu 
emu getragen, das Volk iſt des troſtloſen Naturalismus und Materia⸗ 
de e überdrüſſig geworden; in der Tiefe der Volksſeele ſieht der Kun⸗ 

Ran. Ringen nach neuen Geſtaltungen, nach befriedigenderen Löſungen 
Kein athſel des Daſeins. Wird unſer Volk die rechte Antwort finden? 
urg andere Rettung giebt's, als wenn der christliche Geiſt wieder 
wi ſchlägt, wenn man wieder den Forderungen des christlichen Ge⸗ 
drum nachgiebt, wie unſer deutſcher Kaiſer es kürzlich fo ernſt, fo pro⸗ 
daten ausgeſprochen. So wird der Gedanke des kirchlichen Ad⸗ 
dich eſtes für unſer ganzes Volk zur Mahnung: Beſinne Dich auf 
Ihen ſelbſt! Und alle, die es gut meinen mit dem deutſchen Volke, wün⸗ 
esta herzlich, daß es ſeiner hohen Aufgabe bewußt bleibe, Träger 
Hey, ner Kultur zu fein. Advent redet wie von bevorſtehender froher 
Schelſig auch von ernſtem Gericht für die, denen Weihnachten ein leerer 
bewa geworden iſt. Möge unſer deutſches Volk vor ſolchen Gerichten 
für ot bleiben! So werde auch das Adventsfeſt zum fröhlichen Feſte 
doppeuer ganzes Volk, zur Stärkung des Geiſtes, der in unſeren Tagen 


dann 


Sen bealoſſen worden, am Donnerſtag den 6. Dezember im 


De 

keel abends 8 khr ift im Schützenbauſe (Altdeutſches Zimmer) 

und alübrliche Generalverſammlung anberaumt, in welcher der Jahres⸗ 

munehme 1 erſtattet wird und die Neuwahl des Vorſtandes vor⸗ 
i 


das gi (Fortbildungsſchulweſen.) In nächſter Zeit wird hier 
und mitteffen der Herren Direktoren der Fortbildungsſchulen zu Elbing 
Ofen erwartet, welche im Auftrage des Herrn Miniſters für Handel 
ſdulen ewerbe den Zeichenunterricht in den gewerblichen Fortbildungs⸗ 
N Weſtpreußens einer Reviſion unterziehen. 
ſorben An die Knaben⸗Mittelſchule) iſt an Stelle des ver⸗ 
zen Herrn Appel Herr Mittelſchullehrer Lottig aus Berlin berufen. 
wird Gur Kommunalſteuerreform.) Wie offizids gemeldet 
ben die Aufſichtsbehörden bereits die Beſtätigung verſchiedener 
Yun emeinden aufgeftellter Berechnungen für die Befriedigung der 
Kom nalen Bedürfniſſe abgelehnt, weil dieſelben nicht den im neuen 
A  Malabgabengejeß enthaltenen Grundſätzen entſprechen. Namentlich 
15 ichen Gemeinden der Fall 


K 
Ri 


None (Die Citrone als Heilmittel.) Die Empfehlung der 
belan als Heilmittel gegen Gicht ift wohl vielen unſerer Hausfrauen 
5 ſie wird jedoch auch gegen verſchiedene ſonſtige Uebel mit Vor⸗ 
mäßige gewendet. Gegen Hautkrankheiten und Würmer ift der regel⸗ 
vn krpronuß der Kranken und Gefunden gleich angenehmen Limonade 
übe robter Wirkung. Gegen Leberleiden, Gelbſucht und Steinleiden 
on wohlthätigem Einfluß. Gegen Skorbut iſt ſie ein vorzügliches 
are Froſtbeulen werden durch Auflegen von Citronenſcheiben er⸗ 
behandelt. Hühneraugen erweichen ſie durch daſſelbe Verfahren 
l gte acht fo vollſtändig, daß fie am Morgen mit der größten 
einem lin abgeſchabt und herausgehoben werden können. Warzen follen 

teren Behandeln mit Citronenſäure weichen. 
duch n ihrer Wochenſchau) ſchreiben die „Weſtpr. landw. 
1 einge Wenngleich der Froſt in dieſem Jahre erſt verhältnißmäßig 
garbeftroffen iſt, ſo fürchten wir doch, daß mancher Landwirth die 
ö lier d noch nicht vollendet hat. Hieran iſt neben dem Regen⸗ 
ud, D. letzten Wochen auch die erſchwerte Abfuhr der Zuckerrüben 
„den e gefrorenen Wege ſollten jetzt allenthalben dazu benutzt wer: 
anne Stalldünger auf den Acker zu bringen, um ihn in der erſten 
ch gern unterpflügen zu können. Nebenher wird aber eine ſolche 
ui viel für das Eggen und Schleifen der Wege wahrgenommen. 
10 hum Berufsgenoſſen haben im Hinblick auf den ſonſtigen Futter⸗ 
ni at die Billigkeit der Schnitzel in dieſem Jahre ihre Rüben⸗ 
nan e Hr eingeſäuert, ſondern untergepflügt. Dies erſcheint, wenn 
ullbetge cheig machte, namlich die Blätter gleichmäßig auf dem Shiage 
} Beige ionell und ſparſam, denn auf dieſe Weiſe find in der jo 
doeteng en Herbſtzeit Leute und Geſpanne geſpart worden, und 
An er V. bei dem großen Waſſergehalt der Blätter auch kein ſo be⸗ 
y libr serluft an Maſſe zu verzeichnen wie bei dem Einſäuern. In 
gu el hierauf kommen wir auf den bereits im Vorjahre in einem 
weil des machten Vorſchlag zurück, daß es ſehr zweckmäßig iſt, einen 
„> deſeg lätter zu kleinen Haufen in die Nähe des Hofes zu fahren 
derabrei ich bis zu Weihnachten friſch haltende Futter den Milchkühen 
De für ichen Hierdurch wird der Milchertrag geſteigert und die Aus⸗ 
vi jetzt de aftfutter verringert. Schließlich erinnern wir noch daran, 
ti Sie, geeignete Augenblick gekommen ift, um die Ackergeräthſchaften, 
nigen a beſonders die Düngerſtreumaſchinen gründlich, zu 
dat arboli zu repariren. Man ftreicht ſodann die rohen Holztheile 
und meum, die Eiſentheile mit Oelfarbe und bringt alles unter 

u. 77 (De * 


„wied 
un 
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i Saane o 
den nie Odnungen auf acht Tafeln. Die ganze Arbeit umfaßt fünf 
ſaſſen die beid ensbeamte, Städte, Fürſten, Geiſtliche und Private, von 
end, wird aan erſtgenannten Theil I bilden; Theil II, den Rel um- 


der Siegel nach den Originalen find von Herrn Lithographen Otto 
Feyerabend gefertigt worden. Das Werk iſt im Kommiſſionsverlage von 
Ernſt Lambeck erſchienen. 

— (Kammermuſikabend.) Die Herren Pauer, Grünfeld und 
Zajic, welche am Montag hier im Artushofſaale auftreten, haben am 
Donnerſtag in Bromberg konzertirt. Das „Bromb. Tagebl.“ berichtet 
darüber: Das Künſtlertrio verſtand es vortrefflich die Zuhörer von 
vornherein in ſeltener Weiſe zu erwärmen und ſich ſo den lebhafteſten 
Beifall zu ſichern, der nach einzelnen Piecen nicht früher endete, bis der 
betreffende Künſtler wiederholt erſchienen war und ſich ſchließlich zu 
einer Einlage verſtanden hatte. Das Konzert bot denn auch ungetrübte 
Kunſtgenüſſe edelſter Art. Es iſt keine Uebertreibung wenn behauptet 
wird, daß Herr Bajic zu unſeren erſten Violiniſten gehört. Herr Grün⸗ 
feld ferner iſt ein Meiſter auf dem Cello, deſſen Siel ſeelenvoll genannt 
werden kann, und Herr Pauer beſitzt als Pianiſt ebenfalls ganz hervor⸗ 
ragende Fähigkeiten. Herrn Zajic wurde zum Schluſſe des Konzerts 
ein prächtiger Lorbeerkranz überreicht. 

— (Schützenhaustheater.) Das Luſtſpiel „Der Herr Se⸗ 
nator“ von Schönthan und Kadelburg fand bei ſeiner Erſtaufführung 
im vorigen Jahre hier nur geringe Beachtung, umſo größer war die 
Ueberraſchung, welche das Stück bei ſeiner geſtrigen Aufführung durch 
das Berthold'ſche Enſemble bereitete. Die Ueberraſchung war eine ſehr 
angenehme, denn das Stück iſt eine höchſt gelungene Arbeit, die dem 
Geiſte der beiden Verfaſſer alle Ehre macht. Es iſt an zündendem Witz, 
friſchem Humor und komiſchen Charakteren ſo reich, daß die Zuſchauer aus 
dem Lachen garnicht herauskommen. Den ganzen Abend über herrſchte 
im Zuſchauerraum die animirteſte Stimmung, ſo daß die Vorſtellung als 
eine der beſten und amüſanteſten von allen bezeichnet werden kann, die 
bisher ſtattgefunden haben. Das Verdienſt daran gebührt zum Theil aber 
auch der Darſtellung, die eine ſo flotte und treffliche war, wie man dies 
nur wünſchen konnte. Die gewichtige Perſönlichkeit des Herrn Senators, 
deſſen Wille im ganzen Hauſe für Jedermann, auch für den Schwieger⸗ 
ſohn, maßgebend iſt, wurde von Herrn Gerſtenberg mit einer Komik 
charakteriſirt, die unwiderſtehlich war. Die Rolle war mit ſichtlichem 
Fleiß einſtudirt, denn auch der lokaltypiſche Zug kam in dem Charakter 
des ſtandesſtolzen Hamburger Patriziers zur Geltung. Herrn Gerſtenberg 
ſtand würdig zur Seite Frl. Ganz als Agathe, die von komiſch wirken⸗ 
den Unnahbarkeit und Steifheit war; in den Uebergang zu natürlicher 
Wärme und Lebhaftigkeit fand ſie ſich ſehr gewandt. Sehr anerkennens⸗ 
werth war ferner Herr Seder als Dr. Gehring, der durch ſein Erſcheinen im 
ge des Herrn Senator in die Sphäre deſſelben andere Luft bringt. 

er Schwiegerſohn Mittelbach wurde von Herrn Schaup mit köſtlicher 
Einfalt gegeben. Auch Frl. Johnſen erfreute als Stephanie durch eine 
ſehr hübſche Leiſtung. Die Zuſchauer ſpendeten bei allen Aktſchlüſſen 
und wiederholt auch bei offener Szene anhaltenden Beifall, an deſſen 
Aufrichtigkeit kein Zweifel ſein konnte. — Das Haus war ziemlich ge⸗ 
füllt. — Am Donnerftag war „Madame Sans⸗Gene zum vierten Male 
zur Aufführung gekommen; der Beſuch hatte ſich gegen die vorangegan⸗ 
genen Wiederholungen verringert. 

— Sommertheater.) Wie wir hören, hat Herr Theater⸗ 
direktor Berthold das hieſige Sommertheater übernommen, welches in den 
beiden letzten Jahren unter der Direktion Hanſing ſtand. Die Vereinba⸗ 
rungen hierfür ſind bereits geſchloſſen, auch hat Herr Direktor Berthold 
ſich die Erwerbung aller Bühnennovitäten für Thorn geſichert. Da es 
der Direktion Berthold durch ihr gegenwärtiges Gaſtſpiel in kürzeſter 
Zeit gelungen ift, die volle Gunft und Sympathie unſerer Theaterbeſucher 
zu erwerben, ſo wird dieſe Nachricht in den Kreiſen unſeres Theater⸗ 
publikums ſicher freudig aufgenommen werden. Bei ihrer ſchon aus⸗ 
reichend bewieſenen Leiſtungsfähigkeit darf wohl von der Direktion 
Berthold erwartet werden, daß ſie das Sommertheater zu neuer Pros⸗ 
perität heben wird. 

— (Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung hatten ſich 
zunächſt der Schmied Adam Welski aus Kl. Mocker, der Arbeiter Adal⸗ 
bert Kwiatkowski aus Inowrazlaw und der Drehorgelſpieler Ludwig 
Zelaſek aus Kl. Mocker gegen die Anklage des Hausfriedensbruchs und 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu verantworten. Kurz vor Weih⸗ 
nachten v. J. befanden ſich die Angeklagten in Hohmann'ſchem Gaſt⸗ 
lokal in Mocker. Zelaſek hatte ſeine Drehorgel bei ſich, auf welcher 
Kwiatkowski im Lokal ſpielen wollte. Die Frau Hohmann unterſagte 
dem Kwiatkowski das Spielen und forderte beide auf, das Lokal zu ver⸗ 
laſſen. Beim Herausgehen drückte Kwiatkowski eine Glasſcheibe in der 
Ladenthüre ein und verweigerte der Frau Hohmann gegenüber die Be⸗ 
zahlung der Scheibe. K. und Z. ſkandalirten hierbei in lebhafter Weiſe 
und verließen auf wiederholte Aufforderung der Frau Hohmann das 
Lokal nicht. Auch Welski, welcher gleichfalls zu ſkandaliren begann, wei⸗ 
gerte ſich, das Lokal zu verlaſſen. Die Frau eig ſah ſich ſchließlich 
genöthigt, den Gendarm kommen zu laſſen. Beim Erſcheinen deſſelben 
verließen Kwialkowski und Zelaſek das Lokal, Welski jedoch nicht. Der 
mehrmaligen Aufforderung des Gendarmen, das Lokal zu verlaſſen, 
leiſtete Welski keine Folge, weshalb er gewaltſam herausgeſchafft werden 
mußte. Hierbei widerſetzte er ſich, was dem Gendarm Veranlaſſung gab, 
die Arretirung des Welski vorzunehmen. Welski wurde wegen qualifi⸗ 
zirten Hausfriedensbruchs und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 
14 Tagen Gefängniß, Kwiatkowski wegen öffentlicher Beleidigung, ein⸗ 
fachen und qualifizirten Hausfriedensbruchs ebenfalls zu 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, welch letztere Strafe durch die erlittene Unterſuchungs⸗ 
haft für verbüßt erachtet wurde; Zelaſek erhielt wegen öffentlicher Be⸗ 
leidigung, qualifizirten Hausfriedensbruchs und gefährlicher Körper⸗ 
verletzung 5 Wochen Gefängniß auferlegt. — Der Maurer Alexander 
Czarnecki aus Thorn wurde für überführt erachtet, in der Nacht zum 
29. Juli d. J. im Volksgarten im angetrunkenen Zuſtande Skandal 
verübt und den Garten trotz mehrmaliger Aufforderung des Wirths 
nicht verlaſſen, vielmehr in ſeiner Wuth über die Aufforderung mehrere 
Stühle zerbrochen und mit einem derſelben einen jungen Mann und 
eine weibliche Perſon verletzt zu haben, letztere derart, daß ſie ohnmächtig 
zuſammenbrach. Czarnecki wurde wegen qualifizirten Hausfriedens⸗ 
bruchs, Sachbeſchädigung und Körperverletzung zu 4 Monaten Gefängniß 
verurtheilt. Es wurden ferner beſtraft: der Arbeiter Auguſt Teichert 
aus Thorn wegen Bedrohung mit einem Verbrechen in zwei Fällen mit 
ſechs Wochen Gefängniß, von welcher Strafe drei Wochen durch die er⸗ 
littene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, und die Wittwe 
Aaken Jankiewicz aus Brieſen wegen ſtrafbaren Eigennutzes mit 2 

agen Gefaͤngniß. Die Strafſache gegen den Arbeiter Ferdinand Arndt 
und den Arbeitsburſchen Rudolf Arndt aus Thorn wegen Diebſtahls 
wurde vertagt. 

— (Bermißt) wird ſeit Mittwoch Abend der 17 Jahre alte 
Schloſſerlehrling Hugo H. von hier. Es iſt nicht unmöglich, daß dem 
jungen Mann ein Unglück zugeſtoßen iſt. 

— ( Habicht.) Als heute Nachmittag die Feſtungsbrieftauben in 
zwei großen Schwärmen über die Weichſel flogen, ſtieß ein Habicht 
nieder, welcher eine Taube erfaßte und ſich mit ihr in die Lüfte erhob. 
Laute Rufe von am Weichſelufer ſtehenden Perſonen, die zur Abſchreckung 
des Räubers dienen ſollten, hatten keinen Erfolg. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 4 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) ein Packet, enthaltend Zwirn und Schürzen⸗ 
band ꝛc., eine ſchwarze Schürze in der Breitenſtraße. — Zurückgelaſſen 
ein graubrauner Muff und zwei Pulswärmer in der Niederlage der 
Konkelmühle im Rathhauſe. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerftand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,44 Meter über Null. 
— Abgefahren iſt nach Danzig der ruſſiſche Dampfer „Neptun“ mit 
zwei Gabarren, deren Ladung aus Zucker beſteht. — Der Dampfer 
„Prinz Wilhelm“ hat zur Ueberwinterung den Sicherheitshafen auf⸗ 
geſucht. 

— (Schweinetransport.) Heute trafen 42 Schweine aus 
Oeſterreich über Ratibor hier ein. 


Podgorz, 30. November. (Verſchiedenes.) Ende Dezember läuft die 
Wahlperiode der Gemeindeverordneten Bäckermeiſter Rafalski und 
Schmiedemeiſter Laux ab. Es ſind ſomit Ergänzungswahlen und zwar 
in der 1. Abtheilung für Bäckermeiſter Rafalski und in der 3. Abthei⸗ 
lung für Schmiedemeiſter Laux auf 6 Jahre — vom 1. Januar 1895 bis 
Ende Dezember 1990 — vorzunehmen. Zu dieſem Zwecke ſteht auf 
Mittwoch den 12. Dezember vormittags 11 ½ Uhr in der hieſigen evan⸗ 
geliſchen Schule Termin an. Die ſtimmberechtigten Wähler ſind ab⸗ 
theilungsweiſe in einer Liſte, die durch einen Polizeibeamten den bethei⸗ 
ligten Wählern vorgezeigt wird, aufgeführt; beim Vorzeigen der Liſte 
werden zugleich die Wahlberechtigten zum Wahltermine eingeladen. — 
An den letzten vier Sonntagen vor dem Weihnachtsfeſte iſt laut Be⸗ 
kanntmachung des Herrn Amtsvorſtehers geſtattet, daß die Geſchäfte hier 


und in Piaske außer der regelmäßigen Sonntagsverkaufszeit auch nach⸗ 


mittags von 4—6 Uhr geöffnet und Waaren aller Art verkauft werden 
dürfen. — Ein Höker in Rudak. der den Konſens zum Ausſchänken von 
Spirituoſen nicht hatte, trotzdem aber Liqueure aller Art an Kunden ver⸗ 
kaufte, iſt zur Anzeige gebracht worden und ſieht der Beſtrafung ent⸗ 
gegen. — Der Korb Wäſche, der als gefunden hier im Magiſtratsbureau 
abgegeben worden, iſt von einer Frau Hempler⸗Thorn als ihr Eigen⸗ 
thum erkannt worden. Mittels Einbruchs iſt der Korb aus der Woh⸗ 
nung der Frau H. geſtohlen worden; die Diebe brachten denſelben bis 
hierher und glaubten hier, daß fie verfolgt würdev, weshalb fie ihn 
ſtehen ließen und ſich ſchleunigſt auf und davon machten. 
Aus dem Kreiſe Thorn, 30. November. (Hundeſperre.) Am 25. 

November wurde in Leibitſch ein Hund getödtet, bei welchem durch die 
Obduktion Tollwuth feſtgeſtellt worden iſt. Infolgedeſſen iſt die Hunde⸗ 
ſperre über die Ortſchaften Leibitſch, Bielawy, Antoniewo und Lampuſch 
auf die Dauer von 3 Monaten verhängt worden. 

— (Erledigte Schulſtelle.) Stelle zu Hof Kreis 
Brieſen, evangel. (Meldungen an Kreisſchulinſpektor Dr. Hoffmann zu 
Schönſee.) 


Mannigfaltiges. 

(Reviſonsverwer fung.) Das Reichsgericht hat 
heute die Reviſion des ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 
Schippel, der am 3. Oktober wegen Beleidigung, begangen durch 
die Preſſe, zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt war, ſowie die 
Reviſion des früheren Hauptmanns Odanne, der am 21. Juli 
wegen Urkundenfälſchung zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt 
war, verworfen. 

(Den Reiz der Neuheit) hat jedenfalls ein antiſe⸗ 
mitiſches Organ, das in hebräiſcher Sprache geſchrieben iſt. 
Ein ſolches erſcheint wirklich, wie die jüdiſche Zeitſchrift 
„Jeſchurun“ behauptet, in Newark und nennt ſich ſelbſt „Ha-Emes“ 
(Die Wahrheit). 


Neueſte Nachrichten. 

Graudenz, 1. Dezember. (Privattelegramm.) Nach 
zweitägiger Verhandlung verurtheilte das Schwurgericht 
den Inſtmann Auguſt Huſe aus Nitzwalde zum Tode. Huſe 
vergiftete im Mai ſeine kränkliche Ehefrau, um ein anderes 
Mädchen zu heirathen. 

Varzin, 1. Dezember. Fürſt Bismarck hatte eine gute 
Nacht und befindet ſich verhältnißmäßig wohl. Gleich dem 
preußiſchen Staatsminiſterium hat auch der Bundesrath in 
corpore kondolirt. Die Zahl der eingelaufenen Telegramme 
beträgt bereits über elfhundert. Gleichzeitig beginnen auch die 
brieflichen Kondolenzen von Städten, deren Ehrenbürger der 
Fürſt iſt, von Korporationen, Vereinen und Privaten in 
größtem Umfange einzulaufen. Dem „Lok.⸗Anz.“ zufolge verlebe 
Fürſt Bismarck Weihnachten in Varzin. 

Wien, 30. November. Das „Neue Wiener Journal“ er⸗ 
fährt von beachtenswerther Seite, die kirchenpolitiſchen Geſetze 
ſeien geſtern vom Kaiſer ſanktionirt worden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. = 
3 1. Dezbr. 30. Nobr. 


Tendenz der RD abgeſchwächt 


Wehe anknoten p. Kaſſa 221—55221—75 
Wechſel auf Warſchau kurz 220—75 22090 
Preußiſche 3 %% Konſoliss 95-60 95-40 
n 3¼ % Konſols. 104—10 | 104—10 
reußiſche 4 % Konſolss 105 —70 105 —60 
5 a Pfandbriefe „ 6840| 68—40 
olniſche Liquidationspfandbriefe 68 —25 = 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / . » - 101—80 | 10125 
Diskonto Kommandit Antbeile. . . » 20490205 — 
Oeſterreichiſche Banknoten. . » » 2... |163—60 | 163—75 
Weizen gelber: Dezember re BE 
Mat Te EEE 139—75 | 138- 25 
loko in Newyork . 4.60% Feiertag 
Z . . . .| wre ae MI 
8 FFT a BR tt, 
NE ee nr EEE er OR 119 —50 | 113--50 
DRITTE TEN ðV Ta EISDERU TEN 
Rüböl: Dezember 0 1 R-50| 43 — 
NTT AA ET 24 sr 43 —80 44— 
Sf! che 2 
DINSHOEE SE... 51— 50 —80 
lr Er 31—50| 31—3C 
Der Dezember ar 35—90 35 70 
70er Mai 37-501 37—30 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pt. reſp. 4 pet. 


Königsberg, 30. November. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
ohne Faß etwas matter. Zufuhr 40000 Liter. Gekündigt 15000 Liter. 
Loko fontingentirt 50,50 Mk. Br., 49,50 Mk. Gd., nicht kontingentirt 


30,75 Mk. Br., 30,00 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 1. Dezember 1894. 
Wetter: ſehr ſchön. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Weizen bei geringem Angebot wenig verändert, 128/9 Pfd. bunt 
124 Mk., 131% Pfund hell 127 Mk., 133/ Pfund hell 128/9 
Mk., feinſter über Notiz. 

Roggen unverändert, 122 Pfd. 107 Mk., 123/4 Pfund 108 Mk. 

Gerſte feine Waare beachtet, andere vernachläſſigt, feine Brauwaare 
121/5 Mk., Mittelwaare 102/8 M. 

Erbſen Futterwaare 100% Mk. 

Hafer gute Qualität 100% Mk., andere ſchwer verkäuflich. 


Sonntag am 2. Dezember. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 52 Minuten. 
Sonnenuntergang: 3 Uhr 47 Minuten. 

Montag am 3. Dezember. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 53 Minuten. 
Sonnenuntergang 3 Uhr 46 Minuten. 


— — — —— ³ —ö äé——„A—ñ r —— a 2 EEE 
„Ueber Land und Meer“ ſchrieb in Nr. 11 des Jahrgangs 1892/93 

bei einer Beſprechung von Weihnachtsgeſchenken über Richters Anker⸗ 
Steinbaukaſten folgendes: „In erſter Linie haben wir die Anker⸗Stein⸗ 
baukaſten von F. Ad. Richter u. Cie. in Rudolſtadt (Thüringen) auf 
unſere Geſchenksliſte geſetzt. Dieſe ſind in der That eine wirklich ge⸗ 
diegene, prächtige Weihnachtsgabe, deren innerer Gehalt in der Familie 
erſt nach Gebrauch ſo recht ſich kundgiebt. Bald wird ſich da, wir 
ſprechen aus eigener Erfahrung, die Mutter wie der Vater den Häuſer 
und Schlöſſer bauenden Kindern zugeſellen, und mit deren Theilnahme 
wächſt auch in den Augen der Kleinen die Luſt und Freude, wie das 
Maze e an der zum Denken anregenden, das Schönheitsgefühl in hohem 
aße weckenden, wechſelvollen Beſchäftigung. Wir wüßten in der That 
kein Spiel, das jo anziehend iſt, wie dieſe Steinbaukaſten mit ihrem 
bunten, ſoliden, reichen, korrekt geformten Material und den hübſchen 
Vorlagen, wonach in überraſchender Naturtreue die wunderbarſten 
Bauten aufgeſtellt werden können. Es iſt eine geradezu unerſchöpfliche 
Quelle unterhaltender Belehrung, ein Spiel, dem an erzieheriſchem Werth 
kein zweites an die Seite geſtellt werden kann. Ungemein feſſelnd, neu 
und eigenartig ſind auch die erſtaunlich billigen „Geduldſpiele“ von der 
gleichen Firma: intereſſant und unterhaltend auch für denjenigen, der 
an ernſtere Beſchäftigung gewöhnt iſt, auch ſie verdienen warme 


Empfehlung.“ 


Wir ſchließen uns dem Urtheil von „Ueber Land und Meer“ gern 


und vollſtändig an: Richters Anker⸗Steinbaukaſten ſind in der That das 
beſte Feſtgeſchenk für Kinder. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Isaac 
Hirsch in Thorn wird, nachdem 
der in dem Vergleichstermine vom 
26. Juli 1894 angenommene Zwangs⸗ 
vergleich durch rechtskräftigen Beſchluß 
vom 15. Oktober 1894 beſtätigt iſt, 
hierdurch aufgehoben. 

Thorn den 28. November 1894. 

Königliches Amtsgericht. 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe Thorn. 
Ordentliche 


General⸗Verſammlung. 


Die Mitglieder der General⸗Verſammlung 
der Kaſſe werden zur Sitzung auf 
Sonntag den 2. Dezember 1894 

vormittags 11 Uhr 
in den Saal von Nicolai Mauerſtraße 
hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Tagesordnung iſt: 
1. Vorlage der Jahresrechnung pro 1893. 
2. Erſatzwahl für die aus dem Vorſtande 
ausſcheidenden Mitglieder Arbeitgeber 
G. Meyer, Arbeitnehmer K. Swit und 
F. Konkolewski. 
3. Wahl des Ausſchuſſes zur Prüfung der 
ahresrechnung pro 1894. 
tit Rückſicht auf die Wichtigkeit der 
Tagesordnung wird um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erſucht. 
Thorn den 14. November 1894. 
Der Vorſtand 
der Allgem. Ortskrankenkaſſe. 


ie Schuldner der am 6. Juni cr. in 
Thorn verftorbenenLeinwandhändlerin 
7 ergebenſt auf, binnen drei Wochen 
zur Vermeidung gerichtlicher Schritte 
Zahlung an mich zu leiſten. 
Rechtsanwalt Dr. Stein. 
2 
Zahn - Atelier 
H. Schneider 
Photographiſches Atelier. 
Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 
vis-A-vis dem Schützengarten. 
Meine Werkstatt 
für elektrische Apparate und 
PR Installation 
N. befindet ſich vom 1. Dezember 
[Väckerſtr. 33 
gegenüber Hrn. Kaufm. E. Kohnert, 
9 Hof, parterre, links. 
Th. Gesicki, Mechaniker. 
+ ind. polniſchen, 
franzöſiſchen 
terricht ER 
| ſowie in allen Lehr⸗ 
gegenftänd, ertheilt 
L. v. Mieeznikowska, Baderſtr. 2,3 Tr. rechts. 
Atelier für künſtliche 
Haararbeiten. 

Salon zum Damenfrisiren. 
Frau Hulda Hoppe, 
Schillerstrasse 14, I, im Hause des Hrn. 
Fleischermeister Borchardt. 

A 

1 für Huſten⸗ und 
VIS 5 
ſchleimung, Halsweh, Keuch⸗ l 
huſten u. ſ. w. befallen find. Meine (| 
Niederlage des allein echten geſetz⸗ 
Trauben-Brust-Honigs 
ift durch foeben eingetr. größ. Send. 
von frischer Abfüllung wieder in Fla⸗ 
chend komplettirt, um allen Nachfragen 
prompt genügen zu können. 

Anders & Co., Drogenhandlung, 
ooo 
Brennholz- und 
Nutzhalz-Verkauf. 
9 Mk. an p. Klftr., Dachſtöcke, ſowie alle 
Sorten Stangen, Netzriegel, 3 Meter lang, 
eich. Brennholz, Speichen und Stäbe ıc. 
Westpr. Militär-Pädagogium. 
Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen: und 

Direktor Pfr. Bienutta. 
Der 
Krankheiten, Schwäche ꝛc. Verfaſſer Dr, 
Perle, Stabsarzt a. D. Frankfurt a. M. 
57, Zeil 74 II. Für 1,20 Mk. fre., auch 


Marie Bradel fordere ich hierdurch 
Der Nachlaßpfleger. 
Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 
und folche, die von Heiſerkeit, Ver: 

lich geſchützten rheinifchen 

ſchen & 1, 1½ und 3 Mark ausrei⸗ 

Brückenstr. 18 u. Breitestr. 46. 

Kloben 1. und 2., trod,, Rundknüppel von 
offerirt A. Finger, Yinske b. Podgorz. 
Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 
11. Auflage, Rathgeber für alle geheimen 
in Briefmarken. 


Randmarzipan pr. Pfd. at Mk. 


Thee-OConfect 
Makronen 


„ ” „ 


1.40 


„ 


in vorzüglicher Qualität täglich friſch bei 
Herrmann Thomas, 


Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers. 


Empfehle mein neu ſortirtes 


Lager in Taschenuhren, Regulateuren, Wanduhren, Weckern, 


Uhrketten. Brillen, Pince-nez, 8 
Werkſtatt für Reparaturen bei ſoliden Preiſen. 
— 5 Louis Grunwald, Uhrmacher, Thorn, Bacheſtr. 2. 


Haarfärbebalsam. 


Haarnetze. 


Bettdecken, 


Steppdeden, 


Schlafdecken, 


Pultvorlagen, 


Fellvorlagen, 


Eisbärfelle mit Kopf 
empfiehlt 


L. Puttkammer, 


Thorn, Breitestrasse. 


In vorzüglicher Qualität 


täglich friſch: 
Rand-Mar zipan, 
Makronen, 


Thee-Confect 
J. Nowak, R. Tarrey, 


Conditorei. 


C. Kling. 
„Pelzwaaren. 


bini gun paul 


ug Ania ads 


Zu unſerem chriſtlichen 


MWeihnachtsfeſte 


empfehle ich mein 
reichassortirtes Lager in Puppen, 
Spielwaaren ete. 
zu billigſten Preiſen. 


Paſſende Artikel für Militär 
zu Geschenken kee 
Fr. Petzolt, 
Militär-Effekten, Kurz- und 


Spielwaaren ete. 
Coppernikusſtr. 


BBEHHHIBIHRIEH 
Zur eleganteften Anfertigung 


; fämmtlicher 
Damen-Toiletten und Kinderkleider 
empfiehlt ſich 
Julia Kawinska, 
Warschauer Modistin, 
Tuchmacherſtr. 2, Hof, 2 Tr. 
Daſelbſt werden auch junge Damen zur 

Erlernung der feinen Damenſchneiderei 
angenommen. 


e ces 
Möbel 


werden ſauber aufpolirt und reparirt 
bei billigen Preiſen. Mahagoni⸗ und 
Nußbaum⸗Möbel werden auf Beſtellung 
angefertigt. ug 
F. Heinrich, Tiſchlermſtr. 
0 Strobandstr. 20. 
Daſelbſt können 2 Lehrlinge eintreten. 


Nervenleidenden 


giebt ein Geheilter aus Dankbarkeit koſten⸗ 
freie Auskunft über ein ſicher wirkendes 
Mittel. W. Llebert, Leipzig⸗Konnewitz. 
uchführungen, Korrespond., kaufm. 
Rechnen und Kontorwiss. Der 
Kurſus beginnt am 5. Dezember cr. 
Gründlichſte Ausbildung. 
H. Baranowski, Culmerstr. 13, II. 
Zu ſprechen von 1 bis 2 nachmittags. 


Theodor Salomon jr., Friſeur, Gulmer 


Salon zum Haarſchneiden, Naſiren und Friſtren. 
Anfertigung ſämmtlicher Haararbeiten. a 0 
Maaß. — Scheitel⸗, Stirnfriſuren, Zöpfe, Strähnen ꝛc. — Leihanſtalt für 
Perrücken und Bärte. — Empfehle mich bei Vereinen, Geſellſchaften zum 

Theaterfriſiren. 
Spezialität: Engl. Bay Rum und Philoderminpomade zur Erhaltung und 
Reinigung der Haare und Kopfhaut. 


Bürsten. — Kämme. 


ſtraße. 


— Herren⸗ und Damenperrücken nach 


uopurqgaıeg 


find zu haben beim Bevollmäch⸗ 
tigten des Verbandes deutſcher 
Kriegsveteranen Leipzig, beim Dol⸗ 
metſcher und Volksanwalt 8. Streich, 
Thorn, Ecke Bäcker⸗ u. Marienſtr. 26/13. 


Schützenhaus. 


für Sonntag den 2. Dezember 1894. 


Couvert I Mark. 


Bouillon. 
Moeturtle-Suppe. 


arten zur Meldung der Kriegs⸗ 
1 veteranen von 1848 — 1870/71 


Ragout fin. 
Schotengemüse m. Kalbskoteletts. 


Entenbraten. 
Hasenbraten. 
Compot. Speise. 


Butter u. Käse oder Kaffee. 
Jeden Sonntag: 


Frische Pfannkuchen. 


C. Schütze, Bäckermeiſter. 
Nilitär. u. Beamten-Rütenfabrik 


>= Ki 
— U nd 
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Thorn 
- 2 Brückenſtr. 
Größtes Lager, billigſte Preiſe. 
Elegante Facons, ſaubere Arbeit. 
Militärhandſchuhe, Hoſenträger 
zu Fabrikpreiſen. 


Rein Schuhwaarenlager 


bringe in empfehlende Erinnerung. Be⸗ 
ſtelungen nach Maß ſowie Reparaturen 
werden in kürzeſter Friſt ausgeführt. 

F. Harke, Gerechteſtraße 27. 


Gardinen, 
Teppiche, 

Portièren, 
Tiſchdecken, 

Läuferſtoffe, 


Portièren⸗Fries, 


Reiſedecken 


empfiehlt 


L. Puttkammer, 


Thorn, Breitestrasse. 


Einige gute evangeliihe Bücher, 
zu N Weihnachtsgeschenken ag 
beſonders geeignet, ſtehen billig zum Ver⸗ 
kauf bei dem Küster der St. Georgen- 
gemeinde, Neuſtädtiſcher Markt, neben der 
Königlichen Kommandantur. 


Tüchtige 


Tiſchlergeſellen 


können ſofort eintreten bei 


Heinrich Tilk Nacht. 
Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung findet Stellung bei 
B. Hozakowski-Thorn. 


„ — — — — — 
Eine comfortable Balkon-Wohnung, 
Breiteſtraße Nr. 37, Belle⸗Etage, 6 Zim., 
Badeſtube, Küche und Zubehör, z. Z. von 
Herrn Julius Neumann in Firma Gebr. 
Neumann bewohnt, iſt vom 1. April zu verm. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 


Diakoniſſen⸗Krankenhaus 
zu Thorn. 


— 5. 

w Bazar = 

2 2 
zum Beſten unſerer Anſtalt 

am Donnerstag den 6. Dezember 


von 3 Uhr nachmittags ab 


in den Räumen des Artushofes. 
von 5 Uhr ab: 


CONCERT 


der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von 
der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Entree 20 Pf. Kinder frei. 


Gaben für den Bazar bitten wir den 
nachbenannten Damen des Vorſtandes zu⸗ 
ſenden zu wollen. Eine Liſte behufs 
Einſammlung wird nicht in Umlauf 
geſetzt. 

Die Gaben für das Buffet werden am 
6. Dezember vormittags direkt in den Artus⸗ 
hof erbeten. 

Frau Dauben. Frau Dietrich. 
Frau Excellenz v. Hagen. 
Frau Oberbürgermeister Dr. Kohli. 
Frau Schwartz. 

Thorn im November 1894. 

Der Vorſtand. 


Artushof. 


Sonntag den 2. Dezember cr. 


Großes 


Extra⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterie-Regiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Eintrittspreis 50 Pf. 
Logen bitte vorher bei Herrn Meyling 
zu beſtellen. 


Mittwoch den 5. Dezember cr. 
abends 8 Uhr 
findet das 


II. Sinfonie-Concert 
1 


im Artushof SE 


ſtatt. 
PROGRAMM. 

Sinfonie Nr. 4 (B-dur) von Gade. 

Ouverture „Eine nordiſche Heerfahrt“ von 
Hartmann. 

a) Adagio aus dem A moll Concert von 
Goltermann. 
b) Gavotte von Popper. 
(Cello Solo.) 

Drei Orcheſterſtücke: Vorſpiel, Intermezzo 
und Huldigungsmarſch aus „Sigurd 
Jorſalfar“ von Grieg. (Neu.) 

Eintrittspreis 1,25 Mk. Stehplatz 0.75 Mk. 

Friedemann, 
Königlicher Muſik⸗Dirigent. 


Montag den 3. Dezember 
Morgen 


? abends 8 Uhr 
im Artushofsaale: 


Kammermusik- Abend. 
Grünfeld, Pauer, Zajie, 
Cello. Klavier. Violine. 
1. Trio B-dur Op. 97 . „Beethoven. 
2. a) Andante religiosa . . Thomä, 
b) Menuett 8 . Valensin, 
c) Vito Popper. 


Herr II. Grünfeld. 


3. a) Des Abends. Schumann. 
b) La source . . . Leschetizky. 
c) Walzer aus „Le bal“ Rubinstein. 


Herr M. Pauer. 


4. Adagie und Fuge(G-moll) 
Herr Fl. Zajie. 
5. Trio B-dur .. . .. . . Rubinstein. 
Karten zu numm. Plätzen à 3 Mark, 
zu Stehplätzen à 1,50 Mark, Schüler- 
karten à 1 Mark bei 


Walter Lambeck. 
399% S 
2 Hotel es . 


Dienſtag d. 4. Dzbr. findet mein 
2 Schlußkränzchen 2 


ſtatt. Die Galerie iſt gegen ein 
5 Eintrittsgeld von 30 Pf. für Zus 


J. S. Bach. 


ſchauer geöffnet. Hochachtungsvoll 
W. St. v. Wituski, Balletmeiſter. 
Januar beginne einen neuen 
Tanzkurſus. et hierzu 
hr entg. 


Rechnungsformulare 


für Königliche Behörden und den 
Magiſtrat Thorn, 


ferner 


Formulare zu Lohuliſten, 


8 und 14tägig, desgl. 
zu Bananfdlägen und Mafenberehnungen 

find ſtets vorräthig. Alle anderen für das 
Baugewerbe erforderlichen Formulare und 
Tabellen in jedem Format und nach 
beliebigem Schema werden in kürzeſter 
Friſt angefertigt. 

C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Möburtes Zimmer nebst Kabinet sofort | Februar 


zu verm. Wiener Café, Mocker. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


zu Tharn 
veranſtaltet am * 
Sonntag den 2. Dezember eh. 
im festlich geschmückten 


Saale des Victoria - Thenletd: 


CONCERT; 
Cheateraufführung 


humoriſiiſche Vorträgt 


mit nachfolgendem 
Tanz. deren 
Eintrittsgeld für Kameraden und mit? 
Angehörige pro Perſon 20 Pf. Ni 
glieder 30 Pf. zu nachts⸗ 
Der Reinertrag iſt zur Weihna 
beſcheerung beſtimmt. % Ahr 
Saffenöffnung 6¼ Uhr. Anfang 7½ Ml, 


Handſchuhmacher⸗Pegräbniperel, 
Geueralverſammlung, 


am Montag den 3. Dezember e 
abends 8 Uhr 
bei Nicolai. 
Berich er dehnen e i 
Bericht der Rechnungsreviſoren 
Jahresrechnung Dt. Oktober inn 
2. Aufnahme neuer Mitglieder, Einf ge 
und Begrüßung derjelben, darauf der 
meinſchaftliches Abendeſſen na 
Karte. jeden 
Die perſönliche Einladung eines fal. 
Mitgliedes durch Umlauf findet nicht 
Thorn den 1. Dezember 1894. 


Der Vorſtand. Be 
Theater in Thorn 


(Schützenhaus,) 
Direktion Fr. Berthold: 894 
Sonntag den 2. Dezember 1 
nachmittags 4 Uhr: 
Grosse Extra- * 


Kinder⸗Vorſtellun 


zu bedeutend herabgeſetzten Pre 


‘Schneewittchen 


und die sieben Zwerg® 
Preise der Plätze: 


über die 


— 


(Nur an der Kaſſe) . ER 
1 
Plätzen 20 Pf. mehr. 
um ersten Male. 0 


15 Platz 30 Pf., 2. Platz 20 P 
Unsere Don duans. 


Pf. — Erwachſene zahlen auf 
Abends 8 Uhr: 
Operettenpoſſe in 4 Akten von L. Er 


Montag den 3. Dezember 189 


Zum zweiten Male: 


Der Herr Senatoſ, 


Die Dire 


9069906:94 
% Victoria-Garten. 
Am 7., 8. und 9. Dezember e. 


flamburger Fänge 


© vom Kaiserl. Garten zu Rigg, 
. Steidl, Böhmer, Harnisch, hr 

Ottwald, Ehrhardt u. Wau 

= Näheres die Tagesanz igen. 


S ο⏑ 


- ir 
Beſte und billigste Head e 
garantirt neue, doppelt gereinigt u. ge 

echt nordiſche 


Bettfedern. „.« 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. ( 
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Sonntag den 2. Dezember 1894. 


Beilage zu Nr. 282 der „Thorner Preſſe“ 


Die ſüdfranzöſiſchen Stierſpiele. 
1 Das Verbot der Stierkämpfe hat in ganz Südfrankreich, 
amentlich in Nimes, der durch ihre römiſchen Alterthümer, das 
Mojeftätifche Amphietheater und dem unter dem Namen maison 
Marrée bekannten wohlerhaltenen Tempel der Diana berühmten 
dad, allgemeine Aufregung, heftige Einſprüche und Widerſtand, 
Sr eißt einfache Nichtbeachtung, verurſacht. Die Kämpfe finden 
alt, ohne daß die mit der Bevölkerung einverſtandene Gemeinde⸗ 
0 ketung dieſelben verhindert, und man darf geſpannt ſein, wie 
der Kampf enden wird. Um die Leidenſchaftlichkeit, mit der 
80 treit geführt wird, zu verſtehen, muß man wiſſen, daß die 
N erſpiele und Stierkämpfe, welch letztere allerdings von den 
Spanien eingeführten verſchieden ſind, aber nicht weniger 
th, Kraft und Gewandtheit erfordern, feit undenklichen Zeiten 
Südfrankreich, vorzüglich in den zur Graſſchaft Arles ge: 
gen Departements, allgemein gebräuchlich und äußerſt beliebt 
uf den weiten Ebenen dieſer Gegenden, namentlich auf 
ihr Insel Camargue und dem ſogenannten Plan du Bourg, mit 
Art üppigen Weiden wird die Rinderzucht mit großem Erfolg 
u geben, und die Milde des Klimas geftattet, daß fie beſtändig 
fi Freiheit leben, wodurch ſie ſehr ſcheu und wild werden. Da 
M großen Heerden beifammen find, fo kann jeder Eigenthümer 
zaleinigen nur an dem Zeichen erkennen, das ihnen eingebrannt 
im 3 Dieſe Operation aber an einem Stiere vorzunehmen, der 
l luſtande der Wildheit lebt, dazu gehört ebenſo viel Geſchick⸗ 
dar elt wie Muth und Kraft, und mehr braucht es nicht, um 
aus ein Schauſpiel von allgemeinem und aufregendem 
jebes für das Publikum zu machen. In der That werden 
mal große Vorbereitungen zu dieſen Spielen, die zu natio⸗ 
Ja Feſten geworden ſind und zu beſtimmten Zeiten eines jeden 
bres ſtattfinden, gemacht, und die Zuſchauer ſtrömen aus 
em Umkreiſe herbei. 
ieſe Spiele, welche Ferraden genannt werden, haben, wie 
geſagt, einen von den Stiergefechten in Spanien ſehr ver⸗ 
en Charakter. Der arleſianiſche Bouvier reizt den Stier 
Bun wie die ſpaniſche Matadores, um ihm nachher wieder aus⸗ 
Dee Den, noch ſpickt er ihn mit Pfeilen, wie die Picadores. 
Drei le Bewohner des alten Theſſaliens verfolgt er ihn mit dem 
Ye auf flüchtigem Roſſe, ereilt ihn, faßt ihn endlich von 
Hörn iegt mit Gewalt ſeinen Kopf nieder, den er bei den 
der an ergriffen hat und ſtürzt ihn unter dem Beifallsgeſchrei 
uſchauer zu Boden. 
ſunken N den beſtimmten Tagen begeben ſich die Bouviers auf den 


n 
hoͤri 
ſin 


der 


der du auf der Camargue gezogenen Pferden zu dem Heerdenbeſitzer, 


nen nie Ferrade giebt und den man den maitre de la bouvaille 
zac, s eder iſt mit einem Ficheron bewaffnet, einem Art Drei⸗ 


g aufen mittelſte Spitze etwas vor den beiden übrigen her— 


„damit man den Stier ſtechen kann, ohne ihm eine zu 


tie a 
fe unde beizubringen. Man reicht den Bouviers eine kräftige 


6 fe bla, feuriger Wein belebt ihre Kraft und erhitzt ihren Muth; 
üngeln en auf zu den Wieſen, wo die Thiere weiden. Hier um: 


ein ſie dieſe, zwingen fie durch Geſchrei und mit Hilfe ihres 
drebas ſich in Andi Trupp zu vereinigen, und treiben fie jo 
die en den Ort, wo fie die Nacht zubringen und wo morgen 
bumderraden ftattfinden ſollen Während der ganzen Nacht 
Nuhr die Zuſchauer an, denn die Spiele beginnen bereits um 
Dreße morgens. Die Wagen mit Zuſchauern, die Reiter mit 

gucken, oder auch nur mit Ruthen verſehen, verſammeln ſich 
ich em Schauplatz, einer weiten Ebene. Die Wagen formiren 
Ind U einer ovalen Linie in Form eines Amphietheaters. Alle 
f Im mit Fahnen und Wimpeln geſchmückt, die luſtig im 
hen Minde flattern, was der Szene ein ſehr maleriſches An⸗ 
für „giebt, Dieſe Wagen dienen zugleich als Logen und Bänke 
ng Zuſchauer. Hinter ihnen find die Pferde und Mauleſel 
Al ſützund Tauſende von Fußgängern tummeln ſich dazwiſchen, 
Ende Uſcanzoſtſcher Lebhaftigkeit ſprechend und geſtikulirend. Am 
ſreigeaf Ovals, gegenüber der für den Eintritt in denſelben 
worau ſſenen Stelle, iſt eine Art von Scheiterhaufen errichtet, 
Eiſen glühen, die beſtimmt ſind, den Thieren das 


ende Zeichen einzubrennen. 


der gsenn nun auf dieſe Weiſe alles bereit iſt, fo giebt der Herr 


Die zouvaille mit drei Piſtolenſchüſſen das Zeichen zum Anfang. 
Very duvoirs, die jüngeren Eigenthümer und Pächter, ſteigen zu 
auf die verlaſſen den Kreis mit dem Dreizack bewaffnet, reiten 
kächnet Heerde zu, in die ſie eindringen, um den Stier, der ge⸗ 


Meilen ſoll, zum Verlaſſen der Heerde zu zwingen. Mit 
eder 


en verläßt das Thier ſeine Genoſſen, es ſtrebt immer 
dle ſein hnen zurück, und wende, t um ſein Ziel zu erreichen, 
4 erall e Kraft, ſeine Gewandtheit und ſeine Liſt an. Allein 
0 ſtellen ſich ihm Hinderniſſe in den Weg, immer von. 


kelden a er durch die zwei Reiter zurückgeſtoßen, die ihn zu 


ti E treiben, 


x dp: 
By 
ak 


warten begleiten, jedem feiner Schritte und Sprünge 
n nd mit unglaublicher Geſchicklichkeit jedem Stoß aus: 
g lich ſt Manchmal bleibt er, um ſeine Führer zu überliſten, 
1 er und en, ihre Pferde rennen in vollem Lauf an ihm vor⸗ 
bo einer blitzſchnell denutzt er dieſen günſtigen Augenblick, um 
0 i Heerde zurückzufliehen. Aber die Reiter erreichen ihn 
men eder und zwingen ihn umzukehren und in den Kreis zu 
„wo er gezeichnet werden fol. Nicht ſelten betheiligen 


7 nieſer VWoeberſten jungen Frauen und Töchter der Landwirthe an 
een gddagd 


eis . indem ſie die für das Brennen beſtimmten Kühe in 
0 Uebrigens find die Kühe kaum weniger ge: 
lich 8 die Stiere, weil ſie, was ihnen an Kraft abgeht, 
. daß der Lift und Bosheit erſetzen. Zuweilen kommt es 
das re — Stier, wenn er in den Kreis treten ſoll, ſich ſeit⸗ 
ur erſchro oder links wendet, und Pferde und Mauleſel fangen 
he mit ocken an zu wiehern und auszuſchlagen, indem ſie ſich 
N 0 Rücken gegen ihn wenden. Bald aber umgeben 
Am Eten die Bouviers und nöthigen ihn in den Kreis. 
ade Thier g erwarten einige Männer feſten Fußes das 
8 jof er. Es ſtürzt ſich auf einen von ihnen, diefer er⸗ 
ia wi bei den Hörnern, um aber gleich eins davon 
inden zu laſſen. Der Stier will dieſen Augenblick be⸗ 
mit Fand an er ſich dreht, wobei ihn fein Gegner mit der ande⸗ 
| a Schweife packt. Einige Schritte ſpringt er fo 
wärts, dann aber, den Augenblick wahrnehmend, 


dem 


wo das Thier ſeine Beine in der Luft hat, ſtellt er ſchnell eins 
der ſeinigen dazwiſchen und giebt ihm im nächſten Augenblick 
einen ſolchen Stoß, daß er dröhnend zu Boden ſtürzt. Dieſer 
Vorgang bietet ein höchſt aufregendes Schauſpiel, in dem kalt— 
blütiger Muth, Kraft und Gewandtheit gewöhnlich den Sieg 
davontragen, wenn auch zuweilen Unglücksfälle dabei vorkommen. 

Faſt ganz auf dieſelbe Art ſchildert Heliodor in ſeinem alt⸗ 
griechiſchen Roman Theogenes und Chariklea den Sieg, den 
Theogenes über einen Stier davonträgt. Dieſer junge Theſſalier 
ſollte nebſt einem Stier und einem weißen Roſſe geopfert werden. 
Da reißt der Stier ſich los und entflieht. Theogenes ſchwingt 
ſich auf das Pferd, verfolgt den Stier, erreicht, faßt ihn bei 
den Hörnern, läßt ſich vom Pferde gleiten, ſtellt dem Thier, das 
ihn mit ſich fortreißt, geſchickt ein Bein und wirft es mit ſolcher 
Gewalt nieder, daß die Hörner im Boden ſtecken bleiben. 

Liegt ein Stier, jo eilen ein paar Bouvies herbei und er— 
greifen ihn bei Beinen, Schweif und Hörnern, ein Vorgang, den 
man ebenfalls auf altgriechiſchen Vaſen abgebildet ſieht. 

Sobald der Stier gebändigt iſt, hört man von allen Seiten 
rufen: „Das Eiſen, das Eiſen!“ Einer der Bouviers bringt 
es. Manchmal präſentirt er es auch galant einer der Damen, 
die auf dem nächſten Wagen ſitzen. Sie ſteigt herab, bewaffnet 
ſich mit dem glühenden Eiſen, das Gebrüll des Stieres, der 
Rauch, der emporſteigt, zeigt an, daß die Operation vorüber iſt, 
und die Dame ſteigt wieder auf ihren Wagen. 

Zuweilen kommt es auch vor, daß die geängſtigten Thiere 
über die Wagen kurz hinwegſetzen oder ſich unten durchwinden, 
ohne jedoch ihrem Schickſal entgehen zu können. 

Das gleiche Schauſpiel erneuert ſich, ſo oft ein Stier zu 
zeichnen iſt, und es werden oft bis hundert gebrannt. 

Dieſe Stierſpiele haben einen praktiſchen Zweck. Verſchieden 
davon und etwas mehr den ſpaniſchen ähnlich ſind die eigentlichen 
Stiergefechte, die, wie die ſpaniſchen, verboten worden ſind. Der 
Schauplatz iſt ebenfalls durch Wagen oder durch einen Zaun ein⸗ 
geſchloſſen. Die Kämpfer haben nichts als ein Stöckchen und ein 
rothes Tuch, um den Stier zum Angriff zu reizen. Die wüthen⸗ 
den Stiere haben Cocarden an den Hörnern, und diejenigen 
Kämpfer erhalten den Preis, die den Muth und die Geſchicklich⸗ 
keit beſitzen, ſie loszureißen. Leider ſind Unglücksfälle dabei ſehr 
häufig, und oft iſt der Schauplatz mit Blut bedeckt. 

Fiterariſches. 

(„Der große Wall von China“), dieſes Wahrzeichen jener 
ſtarren Abſchließung, durch die China ſeine jüngſte Niederlage verſchuldet 
hat, findet in dem neueſten Ser der bekannten Halbmonatsſchrift 
„Vom Fels zum Meer“ (Stuttgart, Union Deutſche Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft. Preis des Heftes 75 Pfennig) eine eingehende Schilderung aus 
der Feder des bekannten Geographen Dr. Georg Wegener. Eine Anzahl 
trefflicher Abbildungen unterstützt das Verſtändniß der Darlegung der 
Entſtehung und des Zweckes des koloſſalen Bauwerkes. Wie durch dieſen 
Beitrag, ſo zeigt die Redaktion auch durch eine Reihe anderer Veröffent⸗ 
lichungen, daß ſie den Zeitereigniſſen beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet; 
namentlich dürfte die intereſſante photographiſche Wiedergabe der Mit⸗ 
glieder der ruſſiſchen Kaiſerfamilie wegen der Vortrefflichkeit der Repro⸗ 
duktion allgemeines Intereſſe erregen. Die Reichhaltigkeit der literariſchen 
Beiträge 5 auch in dieſem Hefte eine ungemein große; neben einem 
Roman von F. v. Zobeltitz und einer Novelle von Wanda Bartels 
finden wir eine lebensvolle Plauderei über die Aerzte: „Im Dienſte der 
Menſchheit“, von Dr. F. Ranzow, eine Schilderung Straßburgs, einen 
Aufſatz zur Erinnerung an Hermine Spies, eine Biographie des be⸗ 
kannten Militärmalers Th. Rocholl, eine Berliner Plauderei: „Die 
Saiſon beginnt“ u. ſ. w. Neben der prächtigen Kunſtbeilage „Waldraſt“ 
von Th. Rocholl wird auch die neueſte Station der originellen „Hoch⸗ 
zeitsreiſe um die Welt“, das in Aquarellfacſimiledruck ausgeführte Blatt 
„Auf dem Veſuv“, den Leſer feſſeln. 

Mannigfaltiges. 

(Ein jeltenes Jubiläum.) Ein Feſt, das Er⸗ 
wähnung verdient, wurde, wie Berliner Blätter berichten, am 
Dienſtag in der Kaſerne des erſten Garde-Dragonerregiments be— 
gangen; der Wachtmeiſter Müller von der 1. Schwadron, der den 
Todesritt bei Mars⸗la⸗Tour mitgemacht hat, feierte ſein 25jähriges 
Jubiläum als Wachtmeiſter. Er blickt auf eine 36jährige 
Dienſtzeit zurück. Nachdem ihm am Morgen vom Trompeter: 
korps des Regiments ein Ständchen gebracht war, trat die 
Mannſchaft des Regiments um 11 Uhr auf dem Kaſernenhof an. 
Oberſt von der Kneſebeck hielt eine in ein Hoch auf den Kaiſer 
ausklingende Anſprache. Der Jubilar ließ ſchließlich inmitten 
des Offizierkorps das Regiment im Parademarſch an ſich vorüber⸗ 
ziehen. Am Abend wurde ihm zu Ehren im Offizierkaſino 
ein Mahl veranſtaltet. Das Dffizierforps überreichte ihm eine 
werthvolle Stutzuhr, die Wachtmeiſter des Regiments ein filber: 
nes Beſteck, die Unteroffiziere einen Spiegel in Hufeiſenform 
und die Einjährig⸗Freiwilligen eine Bronzeſtatue des Kaiſers. 

Bewegung der Bevölkerung im deutſchen 
Reich.) Nach den im kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt zuſammen⸗ 
geſtellten Nachweiſen über die Bewegung der Bevölkerung im 
deutſchen Reich betrug die Zahl der Eheſchließungen im Jahre 
1893 401 234 oder 7,90 auf das Tauſend der Bevölkerung, im 
Durchſchnitt der Jahre 1884— 1893 383 496 oder 7,91 auf das 
Tauſend. Die Zahl der Geburten einſchließlich der Todtgeburten 
betrug im Jahre 1893 1928 270 oder 37,97 auf das Tauſend, 
im Durchſchnitt der Jahre 1884 — 1893 1840815 oder 37,98 
auf das Tauſend. Die Zahl der Sterbefälle einſchließlich der 
Todtgeburten betrug im Jahre 1893 1310 756 oder 25,81 auf 
das Tauſend, im Durchſchnitt der Jahre 1884—1893 1 256 219 
oder 25,92 auf das Tauſend. Die Zahl der Geburten übertraf 
daher die der Todesfälle im Jahre 1893 um 617514 oder 
12,16 auf das Tauſend, im Durchſchnitt der Jahre 1884— 1893 
um 584596 oder 12,06 auf das Tauſend. Die Zahl der Ehe— 
ſchließungen und Geburten war demnach im vergangenen Jahr 
abſolut größer, relativ nahezu dieſelbe wie im Durchſchnitt der 
zehnjährigen Periode von 1884 — 1893; bei den Sterbefällen 
ſtellte ſich die abſolute Zahl höher, die relative niedriger, während 
der Geburtenüberſchuß ſowohl abſolut wie relativ den Durchſchnitt 
der zehn Vorjahre übertraf. Unter den Geborenen waren un⸗ 
ehelich Geborene im Jahre 1893 176352 oder 9,15 vom Hun⸗ 
dert, im Durchſchnitt der Jahre 1884—1893 170925 oder 9,29 
vom Hundert und Todtgeborene im Jahre 1893 62 555 oder 
3,24 vom Hundert, im Durchſchnitt der Jahre 1884 — 1893 
65 434 oder 3,55 vom Hundert. 


(Die Einwohnerzahl Berlins) hatte am 10. 
November die Höhe von 1 718 206 Seelen erreicht, fie hat ſich 
alſo in der Zeit vom 4. bis zum 10. November um 2624 
Seelen vermehrt. In dem genannten Zeitraum wurden 321 
Ehen geſchloſſen und 881 Kinder geboren. Es gelangten ferner 
504 Sterbefälle zur amtlichen Kenntniß, von denen 259 auf 
männliche und 245 auf weibliche Perſonen entfallen. Hiervon 
ſind 5 Todesfälle durch Selbſtmord herbeigeführt. 

(Der älteſte Einwohner Berlins), der frü⸗ 
here Uhrmacher J. Gottlieb Hagemann, in der Philippſtraße 13a 
wohnhaft, iſt am vorigen Donnerſtag im 103. Lebensjahre geſtor⸗ 
ben. Er war am 25. März 1792 in Guſchter⸗Brach, Kreis Frie⸗ 
deberg, geboren und hat als Mitkämpfer an den Befreiungskriegen 
thätigen Antheil genommen. Seit vielen Jahren wohnte er bei ſei⸗ 
ner Stieftochter bez. deren Ehemann, dem Kellner Mackebrand, Phi⸗ 
lippſtraße 13a. Seine Kinder find lange vor ihm hier geſtorben. 
Geiſtig war er noch ganz rege, körperlich allerdings ſchon ſehr ge: 
brechlich, und nachdem er Anfang dieſes Jahres noch die Influenza 
gehabt, mußte er von da an die meiſte Zeit im Bett zubringen. 
Guten Appetit hatte er bis zuletzt und jo iſt er denn Donnerstag— 
Abend ruhig eingeſchlafen. 5 

(Ein eigenartiges Liebesdrama) hat ſich am 
Montag Nachmittag in Berlin abgeſpielt. Der 18jährige Burſche 
Richard Ringeltaube, der in der Fruchtſtraße 24 bei den Eltern 
wohnte, war vor längerer Zeit mit der um ein Jahr jüngeren 
Emma Jahn ein Liebesverhältniß eingegangen. Die Jahn gab 
ſich nach und nach einem leichtſinnigen Lebenswandel hin und 
kam auch mit der Polizei in Berührung. Aus dieſer Veran⸗ 
laſſung entſtanden Zwiſtigkeiten zwiſchen beiden, in deren Ver⸗ 
lauf Ringeltaube am Montag Morgen die Jahn auf der Straße 
überfiel und mißhandelte. Später erſchien er vor der Wohnung 
des Mädchens Kleine Markusſtraße 4, bat vor der verſchloſſenen 
Thür um Verzeihung und verlangte Einlaß. Da ſich aber die 
Jahn fürchtete, weil Ringeltaube ſchon vor einigen Tagen gedroht 
hatte, daß er erſt ſie und dann ſich erſchießen werde, ſo verſagte 
ſie ihm den Eintritt. Gleich darauf fiel auf dem Treppenflur 
ein Schuß: der jugendliche Liebhaber hatte ſich eine Revolver⸗ 
kugel in die rechte Schläfe gejagt und war gleich todt liegen ge⸗ 
blieben. Die Leiche iſt nach dem Schauhauſe gebracht worden. 
Ein neuer Fall wird vom Dienſtag aus Berlin gemeldet: 
Der 19 jährige Buchbinder Alwin Groſſe kehrte geſtern Nach⸗ 
mittag von der Arbeitsſtelle nach Hauſe zurück, ſuchte gleich 
darauf einen Abort auf und erſchoß ſich mit einem Revolver. 
Als Grund für die That wird „Lebensüberdruß“ angegeben. 

(Die „Flamme“), das Organ der Freunde für Feuer⸗ 
beſtattung, ſchildert in ſeiner November⸗Nummer einen Beſuch 
der Urnenhalle auf dem Zentralfriedhofe zu Friedrichsfelde bei 
Berlin. Das Blatt der modernen Feueranbeter leiſtet ſich darin 
folgende „poetiſche“ Sätze: „Mit ſichtlichem Wohlgefallen ruht 
jedes Auge auf dem ſchmucken Bau, der ſich auf dem grünen 
Gelände in ſtiller Vornehmheit erhebt und ſich wie ein erquickender 
Ruheplatz aus dem Laube der Bäume herausſchält. () Das 
Innere des Kolumbariums erſchloß ſich und alles ließ ſich um⸗ 
koſen von dem Hauche tiefer Andacht, welche den geweihten Raum 
durchwehte“. Und zum Schluß: „Wie ein Schatten der Vor: 
ſehung rauſchte es von den ernſten Wänden hernieder, deren 
Fläche der ſinnvolle () Spruch zierte: Den Leib in der Urne, 
den Geiſt im Licht; das Bild im Herzen, dort weicht es nicht.“ 
Wenn nach dieſem tollen Stückchen ſich die Menſchheit nicht 
herdenweiſe verbrennen läßt, ſo iſt die „Flamme“ nicht ſchuld 
daran. 


(Der amerikaniſche Doktor.) Das Breslauer 
Oberlandesgericht verwarf die von den dortigen Zahnärzten ein⸗ 
gelegte Reviſion, welche das Landgericht zu dreißig Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt hatte, weil ſie „Dr.“ vor ihren Namen ſetzten, 
obgleich ſie nur in Amerika promovirt. Freigeſprochen dagegen 
wurde einer derſelben, welcher „Dr. chir. dent“ vorſetzte. 

(Einelgenthümlicher Streit.) In dem Oſtſeebade 
Travemünde hatte der Armenarzt einer Wittwe, die Armenunter⸗ 
ſtützung bezieht, bis auf Weiteres täglich 1½ 1 lac vaceinum 
bonum (gute Kuhmilch) verordnet und dieſe aus der Apotheke 
beziehen laſſen. Die Wittwe hat nun die Milch drei Monate 
lang täglich aus der Apotheke erhalten und der Apotheker berech⸗ 
nete für 1½ 1 40 Pf., in Summa 36,80 M. Das Armenkolle⸗ 
gium weigert ſich nun, dieſe 36,80 M. zu zahlen mit der Begrün⸗ 
dung, daß dieſe „Medizin“ bei jedem Milchhändler um die Hälfte zu 
beziehen geweſen ſei und der Fall, daß Kuhmilch als Arznei aus 
der Apotheke bezogen werde, wohl einzig daſtehe. Der Apotheker 
hat nunmehr gegen das Armenkollegium den Rechtsweg be⸗ 
ſchritten. ER 

(Frau Gerlach.) In Gehren in Thüringen erzählt 
man ſich von der durch den Erfurter Senſationsprozeß bekannt 


gewordenen Frau Oberförſter Gerlach manches charakteriſtiſche 


Geſchichtchen: So wurde beiſpielsweiſe bei einem Feſteſſen der 
Forſtbeamten des Kreiſes Gehren folgender auf das Gerlach'ſche 
Ehepaar bezüglicher Toaſt ausgebracht: „Es lebe die Frau 
Forſtſekretär und, — wenn ſie's gnädig geſtattet — auch er.“ 
Beim Umzug des Ehepaares von hier nach Sondershauſen fand 
Frau G., nachdem alles verpackt war, im Stalle noch unter 
anderem Gerümpel eine alte verroſtete Stalllaterne, an der nur 
noch die Eiſentheile vorhanden waren. Keifend und ſcheltend 
zwang ſie ihren Mann, die Laterne mitzunehmen, und ſo mußte 
der elegant gekleidete Oberförſter mit der alten Laterne in der 
Hand ſeine Reiſe ausführen. 

Ueber die 16jährige Tochter des Ehe⸗ 
paares Gerlach) wird der „Nordh. Ztg.“ aus Sonders⸗ 
hauſen geſchrieben: Sie iſt nach Ausſage ihrer ſämmtlichen 
Lehrer und Lehrerinnen während ihrer Schulzeit eine Schülerin 
von hervorragender Begabung und gewiſſenhafteſtem Fleiße ger 
weſen, die nie den leiſeſten Anlaß zu irgend welcher Klage gab, 
aber durch ihr ſcheues und gedrücktes Weſen auffiel. Obſchon 
durch Ausſagen völlig einwandfreier Zeugen feſtgeſtellt iſt, daß 
ſie von der Mutter, deren Züge ſie übrigens in überraſchender 
Aehnlichkeit trägt, zu wiederholten Malen die grauſamſte Be⸗ 
handlung erfahren hat, ſo hängt ſie doch an letzterer mit faſt 
abgöttiſcher Liebe und hält in geradezu rührender Kindestreue 


an der Hoffnung feſt, daß die volle Unſchuld ihrer „herzensguten 
Eltern“ an den Tag kommen müſſe. Thatſache iſt es, daß ſie 
am Schlußtage der Erfurter Schwurgerichtsverhandlungen zum 
Empfange der Eltern, deren Freiſprechung ihr zweifellos feſt⸗ 
ſtand, Haus⸗ und Stubenthüren hatte bekränzen laſſen. 

Pfarrer Kneipp gegen das Mieder.) 
Pfarrer Kneipp — er bleibt trotz ſeiner Prälatenwürde in 
Bayern nach wie vor der Pfarrer — hat in Paſſau dieſer Tage 
folgende gelungene Philippika gegen das Korſet losgelaſſen: 
„Kommen wir zum Schnüren. Ueber die ſchlimmen Folgen kann 
man ein Buch ſchreiben. Mütter und Väter ſollen ſich darum 
annehmen, aber dieſe ſind blind dagegen. Wie geht man mit 
dem Körper in dieſer Richtung um. Was der Schöpfer gebildet, 
die Mode ändert es gewaltſam. Es iſt gerade, als ob viele 
einem Windhund gleichſehen wollten. In einem Falle mußte 
eine Kameradin der anderen helfen beim Schnüren — am Abend 
fiel ſie nach der erſten Tanztour um und war todt. Kurz darauf 
paſſirte in der Nähe derſelbe Fall. Was die eine Gans thut, 
macht die andere nach, wenn ſich gleich zuletzt keine mehr bücken 
und nicht mehr arbeiten kann. Und das iſt die heutige Mode, 
die Urheberin der meiſten Krankheiten der Frauen. Zahlreiche 
Sektionen zeigen an dem verkrüppelten Körper die Folgen des 
Schnürens. Ein Beiſpiel iſt mir ſelbſt paſſirt. Schickt mir da 
ein guter Freund, auch Prieſter, die Nachricht, daß ſeine Nichte 
todtkrank zu mir kommen werde, und bittet mich, ich möge doch 
ſehen, daß ich ſie wieder heimbringe, da ihr doch nicht zu helfen 
ſei. Das Fräulein kam richtig an, wurde gut empfangen und 
war ſchon einige Tage da, als ich merkte, daß ſie geſchnürt ſei, 
trotz ihrer Krankheit. Ich hielt es ihr vor; ſie leugnete es — 
vergebens. Da ſchickte ich ihr ein paar Kloſterfrauen als Wär⸗ 
terinnen, die das Schnüren bald abſchafften. Die Wärterinnen 
ſahen auf dem Körper Falten und rothe Linien und doch wollte 
fie nur leicht geſchnürt ſein. Da ſoll der Menſch dann geſund 
bleiben! Das war auch noch eine Lehrerin. Ich las ihr eine 
Viertelſtunde lang ein Kapitel vor, von dem ſie ſich gewiß kein 
Wort aufgeſchrieben hat, ſie mußte hören, ob ſie wollte oder 
nicht. Den Panzer weg — und ſechs Wochen darauf war ſie 
geſund. Was ſoll das werden? Heirathet eine ſolche, iſt das 
Elend noch größer. Einer Mutter machte ich Vorwürfe, daß die 
Tochter geſchnürt ſei, ſie leugnete — freilich, ſie war ja ſelbſt 
geſchnürt. Es bleibt eben alles beim Alten, weil die Mutter 
blind iſt und der Vater nicht gut ſieht. 

(Von den Kerzen in der Abtei St. Denis) 
erzählt der Baron de Barghon de Fort Rion in dem franzöſiſchen 
Blatte „Paix“ folgende geheimnißvolle Geſchichte: Joſeph II. 
kündigte eines Tages ſeiner Schweſter Marie Antoinette an, daß 
er Paris zu beſuchen gedenke. Und er kam. Nachdem er ſich 
überall umgethan hatte, ließ er ſich auch in die altberühmte 
Abtei führen. Seine Schweſter und der König Ludwig XVI. 
begleiteten ihn. Der Prior kannte ſeine Gäſte nicht. Sie 
ſchritten an einer Treppe vorbei, an deren Fuß Lichter ſchimmerten, 
als der Kaiſer den Geiſtlichen feſthielt. „Herr Prior, was für 
ein Gewölbe iſt es, das Sie hier übergehen?“ — Dies iſt die 
Grabſtätte der Fürſten aus dem Hauſe Bourbon“, erwiderte der 
Prior. — „Ich möchte wohl hinabſteigen“, fuhr der König fort, 
„der Anblick des Grabes erſchreckt mich nicht“. Der Prior zeigte 
den Weg und der König, die Königin und der Kaiſer ſtiegen die 
Treppen hinab, an deren Fuß ein Sarg ihrem weiteren Vor⸗ 
dringen im Wege ſtand. „Was ift das für ein Sarg?” fragte 
Marie Antoinette. — „Der Sarg des Königs Ludwig XV., 
Madame.“ — „Was,“ rief die Königin, „der unſeres Groß⸗ 
vaters?“ — Damit war das Inkognito verrathen, und der Prior 
und die Mönche erwieſen den Monarchen ihre Ehrenbezeigungen. 
Marie Antoinette fragte hierauf, warum der Sarg Louis XV. 
an dieſer Stelle bliebe, anſtatt in die beſtimmte Niſche geſtellt zu 
werden. „Ein alter Gebrauch will's,“ gab der Prior zur Ant⸗ 
wort, „daß der letztverſtorbene König an dieſem Platze verbleibt, 
bis ſein Nachfolger die Stelle einnehmen kommt. Die Lichter, 
welche auf dieſem Leuchter flackern, geben die Zahl der Regie: 
rungsjahre des verſtorbenen Königs an, und“, fügte er hinzu, 
„man unterhält ſie mit großer Sorgfalt“. Kaum hatte er dieſe 
Worte vollendet, als ein Windſtoß eine Ecke des Sargtuches 
emporhob, es heftig gegen den Leuchter wehte und mehrere 
Kerzen auslöſchte. Der König ſchauderte, die Königin ſtieß einen 
Schrei aus, Joſeph II. erbleichte trotz ſeiner Philoſophie. 
„Zahlen ſtehen manchmal im Zuſammenhange mit dem Unglück“, 
dachte die Königin, und ſie begann leiſe die ausgewehten Kerzen 
zu zählen. „Sechzehn“, murmelte ſie, „der König, mein Gemahl, 
iſt der ſechzehnte ſeines Namens. Wer weiß, was die ſechzehn 
ausgelöſchten Kerzen zu bedeuten haben!“ — „Gehen wir“, 
ſagte der Kaiſer. — „Nein“, erwiderte Louis XVI., „wir ſind 
Chriſten und dürfen abergläubiſchen Ueberlieferungen keinen 
Glauben beimeſſen. Ich will dieſen Ort nicht verlaſſen, ohne 
auf dem Grabe meiner Ahnen gebetet zu haben. Herr Prior“, 
wandte er ſich an dieſen, „wollen Sie das Gewölbe öffnen, wo 
Heinrich IV. und Ludwig XIV. mich erwarten.“ Der Prior 
ſchritt dem König voran, den nur Marie Antoinette begleitete. 
Nach Verlauf einer halben Stunde erſchienen beide wieder. Die 
Rückfahrt nach St. Denis vollzog ſich in gedrückter Stimmung 
und Joſeph II. bereute es, den Vorſchlag zu dem Beſuch gemacht 
zu haben. „Sechzehn Kerzen ausgelöſcht“, wiederholte leiſe die 
ain Sechzehn Jahre ſpaͤter fiel das Haupt des 
ungluͤcklichen Königs Ludwig XVI. auf dem Schaffott, die Königin, 
eines gleichen Schickſals gewärtig, ſchmachtete im Kerker der 
Conciergerie, und die plumpen Hände der rothhütigen Aufrührer 
entweihten die Kirche von St. Denis und gaben die Aſche der 
franzöſiſchen Könige den Winden preis. 

(Warum die Katzen auf die Füße fallen.) 
Die Katzen dürfen nun wieder auf die Pfoten fallen, ohne ſich 
dem Vorwurf auszuſetzen, die Geſetze der Mechanik zu verletzen, 
denn die Akademie der Wiſſenſchaft in Paris hat vor wenigen 
Tagen die vielbeſprochene Katzenfrage in zufriedenſtellender Weiſe 
erledigt und konſtatirt, daß Delaunay Unrecht hatte, in ſeinem 
Werke über die rationelle Mechanik die Fähigkeit eines lebenden 
Körpers, ſich während des Falles um ſeine eigene Achſe zu drehen, 
zu leugnen. Der Elektriker Marcel Deprez, auf deſſen Anregung 
der Phyſiologe Marey die Photographien über den Katzenfall 
vorgenommen, hat nämlich einen Apparat von zwei verbundenen, 
aber an ſich beweglichen Kugeln konſtruirt, die ungefähr das 
Verhältniß von Rumpf und Gliedern der Katze beſitzen, und eine 
Abweichung der Lage im Raum beim Fallen wahrgenommen. 
Es genügt, daß das fallende Thier mit feinen Gliedern Kreis- 
bewegungen macht, um ſeinem Körper eine andere Lage zu geben, 
ja ihm eine Drehung um 180 Grad mitzutheilen. Der Katze 
gelingt das Manöver beſſer als dem Hunde oder irgend einem 
anderen Thier, weil ſie außerordentlich gelenkig und geſchmeidig 


iſt. Deprez meinte, dieſe mechaniſche Entdeckung könne für die 


Aſtronomie wichtig werden. Sie könnte erklären, daß heftige 
Bewegungen von Luft oder Waſſer an der Oberfläche eines 
Planeten deſſen Drehung beſchleunigen oder verlangſamen. 

(Ein heiterer Vorfall) wird von der portugieſiſch⸗ 
ſpaniſchen Grenze gemeldet. Ein Jahrmarktskünſtler aus Por⸗ 
tugal verſuchte die ſpaniſche Grenze mit 300 abgerichteten Ratten 
(rats savants) zu überſchreiten. Die ſpaniſchen Zollwächter 
wollten den Mann mit ſeiner Waare nicht die Grenze paſſiren 
laſſen, weil Ratten nicht zu den Einfuhrartikeln gehörten. Der 
Rattenbeſitzer erhob dagegen Einſpruch, und man kam ſchließlich 
überein, daß die Ratten zu den wilden Thieren zu zählen und 
je mit 2,50 Fr. Zoll zu belegen ſeien. 

(Ein Diamant aus der Zarenkrone) iſt nach 
der „Neuen fr. Pr.“ während des Begräbniſſes in Petersburg 
verloren gegangen. Während der Ueberführung der Kaijerleiche 
vom Nikolai⸗Bahnhofe nach der Peter⸗Pauls⸗Feſtung ſei ein gro⸗ 
ßer Brillant aus der hinter dem Sarge einhergetragenen Krone 
verſchwunden. Hierüber iſt bereits ein Protokoll aufgenommen 
worden. Einige Juweliere ſind der Anſicht, daß der Brillant 
während des Tragens vielleicht aus Unvorſichtigkeit eingedrückt 
wurde und ſich nun zwiſchen dem Sammtfutter und dem Metall⸗ 
geſtelle befindet. Nach der Beerdigung wird die Krone daraufhin 
genau geprüft werden. 

Wegen Opferns ein es Menſchen) werden ſich, 
wie bereite kurz berichtet wurde, dieſertage 11 Bauern in Malmyſh 
(im ruſſiſchen Gouvernement Wjatka) vor einer Delegation des 
Sarapulſchen Bezirksgerichts zu verantworten haben. Die gefäng⸗ 
lich eingezogenen Bauern hatten den Bauern Kanon Dmitrijew 
Matjuſchin aus dem Kaſanſchen Gouvernement geſchlachtet, um 
den heidniſchen Wotjakiſchen Göttern ein blutiges Opfer zu brin⸗ 
gen. Der Kopf Matjuſchin“s wurde abgeſchnitten, der Leib auf- 
aufgeſchlitzt und das Eingeweide herausgenommen. 
Opfer dargebracht war, wurde die kopfloſe Leiche in den Wald 
geſchleppt und den Wölfen und Füchſen zum Fraß überlaſſen. 
Das Bauernmädchen Golowiſin fand die Leiche und erzählte von 
dem ſchrecklichen Funde. Ungefähr 50 Zeugen ſind vorgeladen. 

(Vom Parthenon.) Die griechiſche Regierung hat be⸗ 
ſchloſſen, die deutſche Regierung zu erſuchen, ihr einen geeigneten 
Architekten nachzuweiſen und nach Griechenland zu ſenden, welcher 
das Parthenon unterſuchen und ſein Urtheil über den Zuſtand 
und die Maßregeln zur Reſtaurirung dieſes herrlichen Bauwerks, 
welches bekanntlich der Gefahr des Einſturzes ausgeſetzt erſcheint, 
abgeben ſoll. 

(Cyklon.) Einen beträchtlichen Schaden hat der Cyklon, 
der kürzlich auf der Inſel Cypern gewüthet hat, verurſacht. Eine 
große Anzahl Bäume wurden entwurzelt, gegen hundert Häuſer 
ſtürzten ein; die Flüſſe überſchwemmten das Land und verheerten 
die Umgebung. Im Hafen von Lemnos wurden drei Dampfer 
und elf Segler ans Land geworfen, mehrere Seeleute ertranken. 
Im ganzen find 150 Perſonen bei dem Cyklon umgekommen; der 
Schaden wird auf 50 000 türkiſche Pfund geſchätzt. 

(Einer neuen wunderlichen Modethorheit) 
huldigen jetzt die Frauen und Mädchen Boſtons: dem Tättowiren. 
Ein gewiſſer Kapitän Mr. Kay iſt der deus ex machina, der 
bereitwillig mit kundiger Hand den ſchönen und unſchönen 
Boſtonerinnen die bei ihm vorräthigen punktirten bezw. ſchraffirten 
Muſter nach erfolgter Auswahl an den gewünſchten Stellen 
tättowirt. Eine junge Künſtlerin hat ſich neulich die amerikaniſche 
Flagge auf dem Fuße an der Herzensſeite anbringen laſſen; die 
Gattin eines wohlbekannten Seekapitäns das Muſter eines Sailor⸗ 
Farewells auf dem rechten Oberarm. Etwa 25 Harvard: 
Studentinnen haben das amerikaniſche Wappenſchild und andere 
patriotiſche Wahrzeichen ihrer Haut einprägen laſſen. Hand⸗ 
gelenk⸗ und Oberarmreifen ſowie Armbänder, ſogar Kruzifixe 
find als Hautbilderſchmuck beliebt. Eine in der Boſtoner Theater⸗ 
welt bekannte junge Dame hat eine Schlange am Knie, die 
Kapitän Kay ihr tättowiren mußte. Dieſes Muſter iſt eines der 
feinſten, aber auch koſtſpieligſten. Seine Ausführung erfordert 
mehrere Tage und bedarf der peinlichſten Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt. Kapitän Kay wurde für feine Mühe von der bes 
glückten Dame mit 500 Dollars belohnt. Zur Ausführung ſeiner 
ſonderbaren Gravirungsarbeiten, für welche das alte Syſtem des 
Prickelns mit der Hand nicht mehr gebräuchlich iſt, benutzt 
Kapitän Kay eine elektriſche Feder von einem längeren Exzen⸗ 
trikum, welches der Feder den erforderlichen Spielraum gewährt. 
Die Schattirungen erreicht er mittels ſieben Nadeln, die neben⸗ 
einander in die Maſchine geſetzt ſind. Die einzig anwendbaren 
Tinten ſind Indiatinte und Vermillon. Es ſind die einzigen, die 
nicht giftig und deshalb unſchädlich ſind. Kapitän Kay iſt in 
ſeiner Handhabung der Maſchine ſo geſchickt, daß er jedem 
Wunſche, und es ſollen die wunderlichſten Anſinnen an ſeine 
Kunſtfertigkeit geſtellt werden, nachzukommen im Stande iſt. 
Wenn übrigens die Herren der Welt ſich ſo zum Werkzeug ſelbſt 
der wahnſinnigſten Modeausſchreitungen derjenigen Frauenwelt 
machen, die am Gebäude der Vernunft einen Sparren zu viel 
hat, dann mögen ſie ſich auch nicht wundern, daß ihre ironiſchen 
Auslaſſungen gegen minder abenteuerliche und — gewagte Mode⸗ 
Extravaganzen nicht allzu ernſt genommen werden. Den Boſtoner 
Närrinnen aber möchten wir zurufen: Dem Weibe ziemt vor 
allem kluger Sinn, aufs Innere gerichteter Gedanken, die edle 
Scham, der Tugend holdes Kind! ... Wo bleibt all' das bei 
einem Beſuch in der Tättowirungs⸗Werkſtatt des Herrn Kay?! 

(Aus China.) Die „Hamb. Nachrichten“ veröffentlichen 
einen aus Shanghai datirten Brief eines hamburgiſchen Seeoffi⸗ 
ziers, dem wir folgende intereſſante Schilderung entnehmen: „Von 
Taku gingen wir nach Chifoo, das einen ſehr kriegeriſchen Eindruck 
machte. Es lag hier ein ganzes engliſches Geſchwader, ein deut⸗ 
ſches, ein ruſſiſches und ein chineſiſches Kriegsſchiff, und es war 
verboten, an Land zu gehen. Wir hielten uns glücklicher Weiſe 
nur einen Tag hier auf und luden Obſt, Fiſche, Seide und 
Käferſchaalen. Letztere ſind ungefähr doppelt ſo groß wie unſere 
Maikäfer und durch einen im Rücken befindlichen Schnitt ganz 
entleert. Sie ſind in großen Körben zu Milliarden verpackt 
und werden zu Medizin verbraucht. Außerdem ſind ungefähr 
50—60 Paſſagiere an Bord gekommen, alles Chineſen, die ſich 
wegen des Krieges aus dem Staube machen. Sie haben ihr ganzes 
Hab und Gut mit ſich und wohnen theils im Zwiſchendeck, theils 
in kleinen Bretterbuden, die hinten auf Deck aufgeſchlagen ſind. 
Dieſe Nordchineſen ſind meiſtens große, für chineſiſche Verhältniſſe 
hübſche Menſchen, und zeichnen ſich durch beſonders dicke Zöpfe 
und lange Fingernägel aus. Und wie pflegen ſie dieſe. Keiner 
von ihnen braucht täglich weniger wie ſechs Stunden zu ſeiner 
Toilette, davon zwei Stunden für den Zopf, zwei für Hände und 
Füße und mindeſtens eine halbe für die Zähne. Ja, ſie ſind 
peinlich ſauber, dieſe Chineſen, und haben eine Unmaſſe Zeit. 


Nachdem das 
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Unter ihnen zeichnet ſich einer durch ſein wirklich hübſches wu 
gantes Geſicht aus. Er erſcheint ſtets in Seide gekleidet, 15 
und weiß, ſpricht und ſchreibt etwas engliſch, und iſt 90 
heirathet, mit verzehrender Leidenſchaft dem Opium erge Mi 
und ſcheint mich ſehr in ſein Herz geſchloſſen zu haben. 17 
ſeiner zwanzig Jahre geht er einher wie ein Greis, und een 
es ſo weiter forttreibt wie hier an Bord, ca. dreißig Pie de 
Opium in einer Nacht zu rauchen, von denen ſchon drei im ser 
find, den ſtärkſten Mann, der nicht daran gewöhnt iſt, uu 
fen, fo gebe ich ihm noch höchſtens drei bis vier Mon ate zu lehne 
Schade um den jungen Mann, ſeinen prachtvollen, bis in 15 
Kniekehlen reichenden Zopf und ſeine neiderweckenden mindelln 
4 Zentimeter langen Fingernägel. Uebrigens haben wir ag 
von der Sorte an Bord, gerade keine Annehmlichkeiten für . 5 
Geruchsnerven. Auch einige Damen, die, was die Winzigkeit ib 
Füße anbelangt, wohl zu einer beſſeren Klaſſe gehören, er⸗ 
ſich unter den Paſſagieren. So lange das Schiff ruhig lag, uf 
ſchienen fie noch bisweilen an Deck, fie humpeln einher wie 
Stelzen und ziehen, wenn ſie ſich unbeobachtet glauben, die 155 
bewegungsweiſe auf allen Vieren vor. Jetzt beim Schlengeln Mm 
Schiffes liegen fie unten im dumpfigen Zwiſchendeck, die a ide 
Dinger, und haben keine Gelegenheit, mit ihren angemalten Gef ev 
tern, die an Tuſchkäſten erinnern, ihren künſtlich zuſammengekleiſt g 
ten Haarfriſuren und ihren widerwärtigen Fußklumpen zu 10 
Hef 1 
(Der „grobe Wilhelm“) In dieſen Tagen 15 
Jena der Wirth der Wilhelmshöhe, Wilhelm Kramer, geſtor s 
Unter dem Namen der „grobe Wilhelm“ war er bekannt 15 
Original. Seine „altdeutſche Bierſtube“, wie er ſie ſelbſt 7 
nannt, glich eher einer Räucherkammer als einer Gall m 
Kreide zum Verewigen lag ftets zu jedermanns Gebrauch bei 
Das Zimmer war tapeziert; doch hatte Wilhelm, damit An 
Kerle das ſchöne Mufter nicht immer ſo vollſchmieren konnte nd 
die Tapete verkehrt, mit der gemuſterten Seite an die W, 
kleben laſſen. Das Anredewort „Sie“ gab's in ſeinem Se f 
ſchatz nicht. Der Großherzog von Sachſen⸗Weimar, der ein 1 
dahin geführt wurde, um die ſchöne Ausſicht über zent gen 
das Saalthal zu genießen, beſchwerte ſich über den beſchwerli it 
Aufſtieg bis zur „Wilhelmshöhe“. Wilhelm entgegnete ihm 
der gleichgiltigſten Miene von der Welt: „Da wärſt Du 
unten geblieben!“ alte 
(Der edelſte Graf.) Eine kleine, aber ſehr gew ſaß 
Geſellſchaft, deren Mitglieder ausſchließlich Grafen waren, ad 
kürzlich munter beiſammen. Nicht lange dauerte es, jo entf 
ein heftiger Streit über den Werth und die Vorzüge der 
weſenden. „Silentium!“ donnerte Graf Kalli in die un 
ſammlung hinein. „Vor allem habe ich den älteſten Stammbulg, 
aufzuweiſen, und dann könnt Ihr ohne mich überhaupt "ht 
exiſtiren. Das gebe ih Euch ſchriftlich!“ — „Nut ofen 
fo ſtolz,“ entgegnete Graf Geo, „wie jeder der Standesgene m g 
noch von der Schule weiß, giebt die Erd’ Kunde von! ful 
Daſein ſchon zur Zeit der Griechen!“ — „Nur nicht ſticho in 
miſchte ſich Graf Kylo ein! „Grade mein Erſcheinen lat 
den Werken höchſt einſchneidende Veränderungen zur g 9 
gehabt!“ — „Da befinden Sie ſich auf dem Holz mein 
meinte ironiſch der Graf Litho, „wer anders, als ich ha 


machen, denn welch ein häßliches Bild bekäme der Pöbel, ug 
er von unſerem Konflikt erfahren würde!“ Durch die fen. 
gemeinte Bemerkung fühlten ſich alle Anweſenden getehli: 
— Graf Tele fprang wie elektriſirt auf und erl. atlı 
„Daß ich allein unter Euch die Leitung beanſpruchen und 
ſteht wohl außer allem Zweifel, denn mein Werth grenzt a“ 
Kabelhafte!“ — „Wie ſoll ich Ihre Rede aufn eh nge 
warf Graf Steno ein. „Ich könnte Ihnen wohl die Sta gie 
halten, denn als junger Saujewind und Blitzkerl fd afl, 
ſchnell fertig mit dem Wort. Was nun meine Vorzüge beige 
fo darf ich wohl in Kürze behaupten, daß ich der Men me 
unentbehrlich bin!“ — Ich muß Ihrem Stoltze enge 
treten!“ ſchrie der Graf Hekto, „ich bin hund er! gel 
mehr unentbehrlich, als Sie! Ziehen Sie ab!“ — im 
weiß, ob die Diskuſſion nicht in Thätlichkeiten ausgeartet ans 
wenn ſich nicht der junge Graf Phono erhoben hätte. 4% 
Ihr da geſprochen habt, edle Kollegen,“ begann er, „wü fi 
geſammt in den Wind geſprochen, wenn ich es nicht gen v 
für die Nachwelt feſtgehalten hätte. Iſt dauper 
meine Ueberlegenheit Euch gegenüber nicht ein jprehe" m 
Beweis?“ — Da erhoben ſich alle Grafen wie ein Maun ng: 7 
huldigten ihrem erhabenſten Kollegen, dem Phe 


grafen! N 
— — — — 
Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in zur a 
Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag den 2. Dezember 1894. (1. Advent.) 


Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nachher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer Jacobi. — Ko 
Synodalzwecke. 


Neuſtädiiſche evangeliſche Kirche: 
Vorm. 9/, Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Diviſtonspfarrec 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer 
Nachm. kein Gottesdienſt. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Superintendent Rehm. 

Evangeliſche Gemeinde in Mocker: 
Vorm. 9%, Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger Pfefferkorn. 
Nachher Beichte und Abendmahlsſeier. 


gun 
tra 


uß N 


Evangl.⸗luth. Kirche in Mocker: Ent lu 
Vorm 9½ Uhr: Gottesdienſt. Herr Paſtor Semm aus U 
Evangel. Schule in Podgorz: 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer Endemann. ne 
Schule in Ottlotſchin: olle 


Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer Endemann. — 


für die Lutherſtiftung. 
Schloßkapelle in Lulkau: 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. Herr Kandidat Gellonneck. 


Seidenstoff- 
Fabrik-Union, 
Königl. Spanische Hoflieferanten, 


| 
weisst no. 


dige Seidenstoffe jed. Art v. 65 Pf. bis M. 15.— p. mötre, Muster 


let un 


1 HERE A le AR en — 1 7 | 


HOGOLAT 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


Täglicher Verkauf : 


SO 000 HiIlOS 


M. 80 Pf. per Pfund — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


109890024800 0/81000890009692 


Wir machen hiermit die ergebene Anzeige, daß wir 2 


Coppernikusſtraße Nr. 22 


f ein > 
70 . 
g * Blumen-Geſchäft s $ 
errichtet hahen und empfehlen wir unſere reichhaltige Auswahl in & 
_ Blumenarrangements, Topfgewächsen und Dekorationen G 

zu ſoliden Preiſen. 
M. Zorn & Co., 8 


Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei. 


OIGHDIGSHUSHBIEHEBS9YO 
Louis Joseph, Uhrmacher, 


Thorn, Seglerſtraße, 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


abgezogene und genau regulirte Uhren 


unter ſchriftlicher Zjähriger Garantie: 135 
ser, Silb. Cyl.⸗Rem.⸗Uhren für Damen u. Herren 14, 16, 18 M. 
Silb. Anker⸗Rem.⸗Uhren, 15 Steine, 22, 27, 30 M. 
Goldene Damen⸗Rem.⸗Uhren, 10 Steine, 24, 27, 80 M. 
Goldene Herren⸗Rem. Uhren, 15 Rub., von 40—180 M. 
Weißmetall⸗Uhren, Schlüſſel v. 7½ Remont. v. I M. an. 

Großes Lager von Regulatoren mit prima Werken 
unter 5jähriger Garant ie, von 12— 75 M. . 

Neu! Weckeruhren mit Muſik, ſpielen, ſtatt zu läuten, 
2 Stücke, ſchönſtes Geſchenk für Jedermann. Preis 10 M. 
: Wecker, Marke Adler, beſtes Fabrikat, 1 Jahr ſchriftl. 
Garantie, nur 3 M. 

Ferner empfehle mein großes Lager in Goldwaaren, 
als Broches, Ohrringen, Ringen für Herren und Damen, 
Armbändern ꝛc. — Brillen u. Pin⸗ce⸗nez in Stahl, Nickel, 
Kautſchuk, Golddouble und Gols. Operngläſer von 6 M. 
an. Barometer und Thermometer. — UÜhrketten in allen 
Metallarten, echt Nickel von 75 Pf. an. — Muſikwerke 
billiger wie jede Konkurrenz. 2 

Verſandt nach außerhalb über 10 M. franko. Ver⸗ 
packung umſonſt. Umtauſch bereitwilligſt. 


en Zuverläſſigſte Reparaturwerkſtätte Thorns. 


Jedes Mitglied der Privat⸗Los⸗Geſellſchaft nimmt an 24 Gewinnziehungen 
5 theil. Das ganze Riſiko iſt nur gering, indem ca. 200 Mk. dabei erzielt 
derden müſſen. 


Ziehung ſchon 2. Januar 1895 
Hauptgewinne: 5000 L. x. bar 


Die einmalige Einlage beträgt für 24 Ziehungen, wobei jede Nachzahlung 
ſszeſchloſſen, für ½1 Mk. 3,60, ¼ 7,20, ½ 18,00, Yo 38,00. Betheiligunas⸗ 


Weine verſende gegen vorherige Einſendung oder Nachnahme. — Porto 25 Pf. 
Liſten nach jeder Ziehung. 


. Haeuseler, Berlin S., Prinzenſtr. 39. 


Erich Müller Nachfolger 


Bezinigelchäft für Gummimnaren 


empfiehlt in nur beſter Qualität zu billigſten Preiſen: 
+ Tiſchdecken, + Betteinlagen, 


Schürzen, Krankenartikel, 
Humm beten Gumm =Turnſchuhe, 
Aufl Reiſekiſſen, : > Schläuche, 
tgestoffe für Küchenmöbel, Waschtischgarnituren u. -Wandschoner, 
Soxhlet-Apparate, Linoleum, Badeschwämme. 


Kichters Anfer-Steinbanfaften 
As 


ei —— — 

beiin nach wie vor unerreicht da; ſie ſind das N 

übe ebteſte Weihnachtsgeſchenk für Kinder II 

an ® drei Jahre. Sie find billiger, wie jedes 

und z Geſchenk, weil ſie viele Jahre halten 

und ogar nach längerer Zeit noch ergänzt 
vergrößert werden können. Die echten 


Anker 
— Steinbaukaften — III 


Kin das einzige Spiel, das in allen u 
das ern ungeteiltes Lob gefunden hat, und 
den von allen, die es kennen, aus Übers 
eingung weiter empfohlen wird. Wer dieſes 
ig in ſeiner Art daſtehende Spiel⸗ und 
laſe äftigungsmittel noch nicht kennt, der || 

H von der unterzeichneten Firma 
le die neue 1 Preis⸗ „u 
er men, und Ieje die darin abge- * druckten 
Richtern günftigen Gutachten. — Beim Einkauf verlange man gefälligſt ausdrücklich: 
de Anker⸗Steinbaukaſten und weiſe jeden Kaſten ohne die Fabrikmarke Anker 
ahm als unecht zurück; wer dies unterläßt, kann leicht eine ne ige Nach⸗ 
ergängtg erhalten. Man beachte, daß nur die echten Anker⸗Steiubankaſten planmüßig 
& 95 werden können und daß eine aus Verſehen gekaufte Nachahmung als Er⸗ 
aſte ng völlig wertlos fein würde. Darum nehme man nur die berühmten echten 
u, die zum Preiſe von 1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig find 

= in allen feineren Spielwaren-Geſchäſten des Au. und Auslandes. 

Richters Geduldſpiele: Nicht itzig, Ei des Columbus, Blitzableiter, 
Zornbrecher, Erilenmiter, Rreißrätl 1 95 2 50 Pf. Nur echt mit Anker 
Ad. Richter & Cie., l. u. l. Hoflieferanten 


F. 
Audolſtadk (Thlringen), Nürnberg, Konftein, Wien, Prag, Rotterdam, Olten, 
London E. C., New⸗Hork, 17 Warren⸗Street. 


Zur Anfertigung ſämmtlicher 
Herren-Gurderobe 


unter der Garantie des Gutſitzens und zu 
ſoliden Preiſen empfiehlt ſich 
Heinrich Schultz, Schneidermſtr., 
Strobandſtraßze 15, 
im Hauſe des Herrn Schütze. 
Auch werden Herren-Kleider ſorgfältig 
gereinigt und ausgebeſſert. 


Prümiirt auf der Internationalen 
Ausſtellung für Nahrungsmittel zu 
Dresden 1894. 


Mitte! gegen Magerkeit. 
Echt Wiener Kraft-Pulver 
(geſetzlich geſchützt) 
zur Erzeugung sehöner voller 
Körperformen, 
auch für bleichſüchtige Mädchen, ſchwächliche 
Kinder, ſowie für Rekonvaleszenten als 
vorzügliches, der Geſundheit zuträgliches 
Nährmittel zu empfehlen. 

Preis für ½¼-Büchſ. 1,25 Mk., ½⸗Büchſ. 
75 Pf. zu haben bei 
Anton Koczwara in Thorn. 
Fabrik von A. Schulz, Dresden- Striesen. 


Pension. 


Junge Mädchen, auch jüngere Schüler 
und Schülerinnen finden sofort oder 
später freundliche Aufnahme und gute 


©. PREISS, Thorn, 
Breitestrasse Nr. 32. 
Veſte und !billigſte Bezugsquelle für alle Arten 


Uhren, 
Gold-, Zilber- und aptiſche Maaren, 


Muſikwerke u. Automaten, 
ſowie Lager aller dazu gehörigen SE Notenblätter. 


Gute Ausführung aller vorkommenden 
Reparaturen 
in eigener Werkſtätte billigſt unter Garantie. 


F. Menzel, 


Thorn. 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Vorzüge jm Soolbad Inowrazlaw. iti« 


Einrichtungen. Preiſe. 


x ——-—-— 1 


Verpflegung in meinem Pensionat. 


Amalie Nehring 
geb. Dietrich, 


Thorn, Gerechtestr. 2.1. Etage. Beſte Königsb. Getreide⸗Preß⸗ 


Hefe. 


„höchſte Triebkraft“, täglich friſch bei f 
M. Glässer, Gerſtenſtr. 16, Strobandſtr.⸗Ecke. 


Zur Wintersaison 


empfehle mein reichhaltiges Lager in 


Gesellschaftsspielen 


für Kinder und Erwachſene. Lehr-⸗Beſchäfti⸗ 
gungsmittel nach Fröbel's Syſtem. 
Albert Schultz, Eliſabethſtr. 10. 


1 Wohnung wen I. Stena. 


Zur Anfertigung von 


Herrengarderobe 


unter Garantie für guten Sitz 


ſowie Anrechnung biligſter Preiſe 
empfiehlt ſich 


H. Drazkowski, 


Schneidermeiſter, 
Marienſtraße Nr. 3, II Tr. 


H. Gottfeldt Ahorn, Seglerſraße. en 


Manufakturwaaren-, Tuch⸗, Mode-, Leinen, Wäſchegeſchäft. 
Paletots, Reisemäntel, Jaquett's elegantesten. 


auge naeh Hanse. Sertig erben nu vun A bg 
Damen- u. Mädchenjaguetts, 


5 bis 30 Mk. 


| Gardinen = Teppiche 
18 Pf. bis 1,50 Mk. 4 bis 20 MBk. 


Hemdentuche = Dowlas H Leinewand 


16, 18 bis 40 Pf. 18 bis 40 Pf. 18, 20 bis 70 Pf. ꝛc. 


Schürzen Röcke 
50 Pf. bis 2 M. 1,60 bis 4 Mk. 


Wollhemden 


Hosen 1,10 bis 4,50 M. 


1,20 bis 3,50 Mk. 


5 7 aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Für Nervenleiden Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. fra 


Damen⸗ u. Mädchen⸗Mäntel. | 


Steppdecken 
[2,40 bis 10 Mk. 


4 Damen-Bloulen = Bett-Inlett-Bezüge 


guter Qualitäten. 


Mannesſchwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


in g. m. Zim. u. Kab. n. Burſcheng. a. W. 
Pferdeſt. v. 1. Dez. z. v. Gerstenstr. 13. 


in möbl. Zimm. n. Kab. iſt ſofort zu 
vermiethen Strobandſtr. 20. 


Ne ues 
bliſſement. 


Kleiderſtoffe, an. 


Hauskleider, Ballstoffe ete. 


Bettvorleger, Tücher Läufer Flanelle 
50 Pf. bis 10 Mark. 1 20 bis 75 Pf. 40 Pf. bis 2 Mk. 


—| Trieottaillen 
2 bis 5 Mk. 


— 
— Laaken 
1,50 bis 3 Mk. 


Breiteſtr. 5, 


Militär⸗ und 
Beamten⸗ 
Mützenfabrik. 
Neueſte Formen, 


(friſch geſchoſſen) ſendet Montag den 3. 
Dezember Dom. Kowroß zum Verkauf. 
Der Wagen ſteht von vormittags 11 Uhr 
ab Ecke Breite- und Baderſtraße. 
ſdüberſte auß 8 
führung, billige Meine Büdwmeine, 
GER, Porto, Madeira, Malaga, Sherry, Lacrimae 
ee Chriſti ꝛc. direkt importirt, hochfeine Qua⸗ 
lität, 6 Flaſchen (¼ Ltr.) Mk. 10.—, 


LL! Mk. 32.— inkl. Glas und Kiiie franko 
e und zollfrei jeder deutſchen Bahnſtation 

gegen Nachnahme. 

Richard Kox, Duisburg a. Rh. 


reiche Dankſchreiben. Proſpekte B | u t a r m E 20 


gratis und franko. n 1 60 Perſonen ſollten 
r. errnehl's iſenpulver verſuchen. 
F. Kiko, Herford. Glänzend bewährt feit 28 Jahren, ift es 


5 das vorzüglichſte Kräftigungsmittel, ſtärkt 
Meinen Mitmenſchen, 


die Nerven, regelt die Blutzirkulation, 
ſchafft Appetit und blühend geſundes Aus⸗ 
welche an Magenbeſchwerden, Verdauungs⸗ 
ſchwäche, Appetitmangel ꝛc. leiden, theile ich 


ſehen. Alle, die es gebraucht haben, ſind 

i ) ch] voll des höchſten Lobes, wie unzählige 

herzlich gern und unentgeltlich mit, wie] Dankſchreiben täglich beweiſen. Schachtel 

ſehr ich ſelbſt daran gelitten und wie ich . 1,50. Großer Erfolg nach 3 Sch. 

hiervon befreit wurde. Allein echt: Kgl. priv. Apotheke zum 
Paſtor a. D. 

(Rieſengebirge). 


handelt briefl. un⸗ 
fehlbar die hartnäckig⸗ 
ſten Fälle. Garantie 
1000 Mark b. Nicht: 
erfolg. Langjähr. Erfahr., zahl⸗ 


Kypke in Schreiberhau] weißen Schwan, Berlin, Spandaner: 
ſtraße 77. 


Hasen . — 


Ein leistungsfähiges erstes 


Bordeauxhaus 


sucht zum Besuch der feinen Privat- 
kundschaft gegen hohe Provision eine 


distinguirte Persönlichkeit 
(am liebsten Offizier a. D.), die in den 
ersten Kreisen Beziehungen hat. Offerten 
nebst gef. Referenzen unter J. D. 9298 
an Rudolf Mosse, Berlin S.W. erb. 


Specialität E 
Cheviots u. Kammgarne 
versendet direct an die 
Privatkundschaft 


Stoffe wird 
| Garantie ge- 
leistet, 
Anerkannt 
billigste und beste 
Bezugsquelle 
direct vom Fabrikplatz. 


Cin Lehrling 


kann ſofort eintreten bei 
A. Kamulla, Bäckermeiſter. 


— * 
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Bekanntmachung. 

Nach § 104 des Reichsgeſetzes, betreffend 
die Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung 
vom 22. Juni 1889 verliert eine Quittungs⸗ 
karte ihre Giltigkeit, wenn ſie nicht bis zum 
Schluſſe des dritten Jahres, welches dem 
am Kopfe der Karte verzeichneten Jahre 
folgt, zum Umtauſch eingereicht worden iſt. 
Hiernach verlieren alle im Laufe des Jahres 
1891 ausgeſtellten Quittungskarten am 
Schluß des Jahres 1894 ihre Giltigkeit 
und müſſen deshalb bis zum 31. Dezember 
1894 zum Umtauſch eingereicht werden. 

Im Intereſſe der nur vorübergehend Be⸗ 
ſchaͤftigten, insbeſondere der verſicherungs⸗ 
pflichtig beſchäftigten Frauen wird auf die 
obige Beſtimmung rechtzeitig aufmerkſam 
gemacht. 

Bei Entgegennahme der fraglichen Karten 
hat die Ausgabeſtelle auch darauf zu achten, 
ob die Quittungskarte mindeſtens 47 Marken 
enthält, da nach § 32 des Geſetzes beim 
Vorhandenſein einer Markenzahl von weniger 
als 47 Stück der ganze Markeninhalt der 
Karte für den Inhaber werthlos ſein würde. 
Die Ausgabeſtelle wird deshalb die Karten⸗ 
inhaber, denen an der Zahl 47 noch einige 
Marken fehlen, dazu anhalten, daß ſie 
unter Beobachtung der Vorſchriften des 8 
117 des Geſetzes freiwillig noch ſo viele 
Doppelmarken (à 28 Pf.) in den Karten 
verwenden, daß die Zahl 47 erreicht iſt. 

Thorn den 26. November 1894. 

Der Magiſtrat. 


Belanntmachung. 

Der zu dem Grundſtück Altſtadt Nr. 21 
— Junkerhof — gehörige abgegrenzte Theil 
des Hofraumes, mit einem Eingangsthor 
verſehen, ſoll als Lagerplatz vom 1. April 
1895 auf weitere 3 Jahre, d. i. bis 1. 
April 1898 vermiethet werden. 

Wir haben zur Entgegennahme münd⸗ 
licher Gebote einen Termin auf 

Donnerſtag den 6. Dezember 1894 

mittags 12 Uhr 
vor unſerem Stadtkämmerer Herrn Bürger⸗ 
meifter Stachowitz in deſſen Amtszimmer 
N 1 Treppe) anberaumt, zu welchem 
iethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen liegen 
Bureau 1 zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaution beträgt 150 Mark 
und iſt vor dem Termin in der Kämmerei⸗ 
Kaſſe zu hinterlegen. 

Thorn den 26. November 1894. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zur Reparatur der Thorner Kreis⸗ 
Chauſſee'en in dem Etatsjahre 1895/96 
iſt dieLieferung nachſtehender Materialien 
zu vergeben: 
1. Chauſſeeſtrecke Gremboczyn⸗ 
Gronowo. 
256 Cbm. Chauſſirungsſteine, 
64 „ grober Kies, 
128 „ feiner Kies. 
2. Chauſſeſtrecke Bildſchön⸗Liſſomitz. 
669 Cbm. Chauſſirungsſteine, 
72 „ Kopfſteine, 


in unſerem 


137 „ grober Kies, 
255 „ feiner Kies, 
54 „ Pllaſterſand. 


3. Chauſſeeſtrecke Wibſch⸗Roſenberg. 
264 Cbm. Chauſſirungsſteine, 
140 „ feiner Kies. 

4. Chauſſeeſtrecke Wieſenburg⸗ 
Scharnau. 
735 Cbm. Chauſſirungsſteine, 
287 „ grober Kies, 
314 „ feiner Kies. 
5. Pflaſterſtraße Mocker. 
16 Cbm. Pflaſterſteine, 


65 „ grober Kies, 
26 „ feiner Kies, 
26 „ Pflaſterſand. 


= 


Chauſſeeſtrecke Culmſee⸗Reuczkau. 
536 Cbm. Chauſſirungsſteine, 
287 „ feiner Kies. 

7. Chauſſeeſtrecke Oſtaszewo; 

Friedenau. 

258 Cbm. Chauſſirungsſteine. 

8. Chauſſeeſtrecke Culmſee⸗Wangerin. 
360 Cbm. Chauſſirungsſteine, 
230 „ grober Kies, 

196 „ feiner Kies. 

9. Chauſſeeſtrecke Tauer. 
112 Cbm. Chauſſirungsſteine, 


11 „ Pflaſterſteine, 
100 „ grober Kies, 

56 „ feiner Kies, 

11 „ Pflaſterſand. 


Die Lieferung kann für jede Strecke 
ſtationsweiſe in einzelnen Cubikmetern 
als auch im Ganzen vergeben werden. 

Offerten ſind bis zum 

10. Dezember er. 
an den Unterzeichneten einzureichen. 
Thorn den 30. November 1894. 
Der Kreisbaumeiſter. 
Rathmann,. 


Weihnachts-Lotterien 


Grete Schneidemühler Geld⸗Lotterie. 
Ziehung am 13. Dezember cr., gel 
gewinn Mk. 100 000; Loſe à Mk. 3,25. 
8 Hauptgewinn Mark 
50000; Ziehung am 8. Dezember er., 
Loſe à Mk. 1,10 empfiehlt 


Die Haupt-Agentur: Oskar Drawert, 
Altſtädt. Markt. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes für den 
Monat Dezember d. J. reſp. für die Mo⸗ 
nate Oktober⸗Dezember d. J. wird 
in der Höheren⸗ und Bürger⸗Töchter⸗ 


chule 
am Dienſtag den 4. Dezember d. J. 
von morgens 8¼ Uhr ab, 
in der Knaben⸗Mittelſchule 
am Mittwoch den 5. Dezember d. J. 
von morgens 8 Uhr ab 
erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes ſoll der 
Regel nach in der Schule erfolgen. Es 
wird jedoch ausnahmsweiſe das Schulgeld 
noch am Mittwoch den 5. Dezember d. J. 
mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in der 
Kämmereikaſſe entgegengenommen werden. 
Die bei der Erhebung im Rückſtande ver⸗ 
bliebenen Schulgelder werden exekutiviſch 
beigetrieben werden. 

Thorn den 28. November 1894. 


Buppenmagen 
100 Stück auf Lager von 1 Mark das Stück an, Kinder- 
stühle und Tische in Holz und Korb billigſt, 


Blumentiſche, Seſſel und Stühle 

in großer Auswahl. Zeitungs- und Notenständer 
A in den neueften Muftern, Markt- und Damen- 

Papierkörde, Arbeits“ a 


8 7 körbe in großer 
körbe, Wandkörbe, Schlüſſel⸗ Eck, 


Auswahl. 
und Bürſtenkörbe, Puffs in Stroh, 


Korb und Raffia, ſämmtliche Artikel eignen U 


ſich vorzüglich zur Stickerei u. Weihnachtsgeſchenken. 
Alle Artikel ſind in großer Auswahl und billigſten Preiſen 


auf Lager. 
Beſtellungen werden ſchnell, ſauber u. billigſt ausgeführt. 


Gegen Kälte und Näſſe 
empfehle meine ſelbſtgefertigten 

Filzſchuhe, Pelzſchuhe e 
Tuchſchuhe, Comptoirſchuhe, 
Zehenwärmer, 
Kork: und Roßhaarſohlen, 
Filz⸗ und Strohſohlen, N 
warme Jagdſtiefeln, 8 
warme Reitſtiefeln. 
6. Grundmann, Hutfabrikant, 


a Er 


Adolf Wunsch |: 


Der Magiſtrat. 


Wer aus 
erſter Hand 


feinſte Tuch-, Buckskin-, 
Cheviot-, Kammgarn-, 
Paletot- u. Joppenstoffe 
zu Original⸗Fabrikprei⸗ 
ſen kaufen will, verſäume 
nicht unſere reichhaltige 
neue Muſterkollektion zu 
verlangen, die wir auch 
an Private ſofort frei 
verſenden und geben da⸗ 
mit Gelegenheit, Preiſe u. 
Qualität mit denen der 
Konkurrenz zu verglei⸗ 
chen. — Gleichzeitig beſte 
Bezugsquelle für Schnei⸗ 
dermeiſter und Wieder⸗ 
verkäufer. 

Lehmann & Afıny, 

Tuchfabrikanten, 
Spremberg. N.-L. 


Möbel- 
Complette Wohn 
Einrichtungen. 


ganll, 


S 


euheiten in Möbelſtoffen, Plüſchen, 


a 
Portieren und Teppichen. 


N 


Reparaturen wie Umpolſterungen 


0 reparirt 
Gummis chuhe Franz Ostrowski. 
Schuhmachermeiſter, Marienſtraße Nr. 1. 


öbl. Wohn. m. Bek. für 1 auch 2 Herren 
M zu vermiethen Mauerſtr. 36, II. 


Lebens- Versicherungs- Gesellschaft 


zu Leipzig. 
Alte, solide Gesellschaft (42 % Dividende.) Vertreter 
für Thorn und Umgegend: 


Paul Engler, Baderstr. Nr. l. 
I" Uhrenhandlung non A. Nauck, Thorn, 


Heiligegeiſtſtr. 13, iſt die reellſte und 
billigste Bezugsquelle für Uhren jeder Gattung. 
Das Lager iſt vollſtändig neu ſortirt und enthält in großer Auswahl Uhren in jeder 
Preislage. Durch größere Abſchlüſſe bin ich in der Lage, echte Nickelketten und 
Kettenanhänger zu konkurrenzloſen Preiſen abzugeben. „ Beparaiuren ug 
an Uhren und fein⸗mechaniſchen Werken werden auf das ſorgfältigſte preiswerth 


ausgeführt. A. Nauck, Uhrmacher. 
Tupeten ſind in großer Auswahl zu den billigſten 
5 


Preiſen zu haben 
Farben, 


Lacke und Mauerſtraße Nr. 20, 


unweit der Breitenſtraße. 


Mulerutenſilien Bitte genau auf meine Firma zu achten. 
Mauerstrasse 20. R. Sultz, Mauerstrasse 20. 
Farben- und Tapeten-Verſandtgeſchäft. 


Muſterbücher und Preisliſte überallhin franko. wg 
Russische Thee-Handlung 


Brückenstrasse 28 vis-a-vis Hotel „Schwarzer Adler“ 
empfiehlt: 


Thee’s letzter Ernte 2½, 3, 4, 4½ 5 und 6 Mk. p. 1 Pfd., 
Theegruss a 2 und 3 Mark, 


Zu Thee, lose, von 1,50 bis 6 Mark per ½ Kgr., 
Samovars, russische Theemaschinen, 
laut illusr. Preisliste. 


Japan- und China-Waaren 
werden weit unter Kostenpreis ausverkauft. 
in allen b Kolonial-, 
Zu haben ee Droge 


1 £ und Seifenhandlungen. 
Dr. Thompson 8 


Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 
1 und die Schutzmarke „Schwan“, da in neuerer | 
Zeit geringwerthige Nachahmungen unter dem 
Namen „Seifenextract etc.“ angeboten werden. 


| I möbl. Zimm. v. ſofort z. v. Tuchmacherſtr. 20. 


1 Wohnung, deſtehend aus vier 


Zimmern, Küche, 
Entree und Nebengelaſſen ſofort billig zu 
vermiethen Breitestrasse 21, 2 Tr. 


Hochfeine Tafelhutter 


Haase, Gerechtestrasse II. 


und Dekorateur. 


güt und billig hergeſtellt. 
.. ̃ . . . . 


— Drud und Berlao non C. Dombrowski in Thorn. 


Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden Schuhfabrik . 
geschmackvoll ausgeführt. neben der Neustädtischen Apotheke 
1868 gegründet 1868 
empfiehlt fein 
Lager von elegant selbst N 


gefertigten Damen-, Herren- l 


Kinderstiefeln 
zu ganz billigen Preiſen, 
Beſtellungen nach Maaß 


schnell und sauber, ſowie Reparatur 


Nähmaſchinen! 


ungs- 


Tapezierer 


pumsdjnn up anvalnoaaahanſt aun 
najınbaupg nanıgavg) uadaaat ſpnuv 


7 30 % 
billiger als die on ee da wet 5 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. iget N 
Hocharmige Singer unter Aab 00 
Garantie, frei Haus und Unterricht fil I 
50 Mark. 
an Polſtermöbeln werden Maschine Vogel, Vibraiting Shall { 


Ringsehiffehen Wheler & Wissen 
zu den billigſten Preiſen. h 
Theilzahlungen monatlich von 6 mt. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und Bill 


Vaſchmaſchinen mit Zinken 
von 45 Mark an. 1 
“Prima Wringer 36 em 18 Mk. 
Wäschemangelmaschinel 
von 50 Mark an. irh? 
Meine fämmtlich führenden haus he 
ſchaftlichen Maſchinen haben in dieſem du 
in der Gewerbeausſtellung zu Maſſ el 
(Louiſenpark) die goldene Meda 1 


baten. 8. Landsbergel 
Heiligegeiſtſtraße 1% 


Jungen und ält. Herren 
werden die Schriften von Med.-Rath 
Dr. Joh. Müller, Berlin (34. Aufl.“, 
und Dr. L. Tiedemann, Stralsund, 

über das gestörte 

Nerven- u. Sexual-System 
zur Belehrung empfohlen. Freie 
Zusend. unter Couvert (auch postl.) 
geg. 50 Pf. in Mark. Wm. Herzfeld, 
Berlingen, Schweiz. (Briefp. 20 Pf.) 


Königl. Haheit \ 
Frisur. Carl v. Preussen. 
und vieler anderer hoher Fürstlichkeiten 
beehrt ſich ergebenſt anzuzeigen, daß die bisherigen Raten für den Ankauf ve 
renommirten, auf der Chicago Ausſtellung wieder mit 54 erſten Preiſen prämiüirten 


Original Singer Nähmaschinen 


herabgeſetzt ſind, um die Anſchaffung der für den Haushalt ſo ungemein nüt; 
lichen Nähmaſchine noch mehr zu erleichtern. Neben einer geringen Anzahlu 9 
find Raten feſtgeſetzt von: 

Mark monatlich 


für Mafchinen, die für den Familiengebrauch, und von ſechs Mark monatli® 
für Maſchinen, die dem Erwerb dienen ſollen. 


Hauptgeschäft: Danzig, Gr. Wollwebergasse 15. 


Thorn, Bäckerstr. 35. 


Hofliefer. Ihrer A 
der Frau Prinzessin * 


un 2 me m un e BEH 


Schloßſicherungen. 
D. R. P. 
Größter Schutz gegen Einbruch, mit Diet⸗ 
richen nicht zu öffnen und für jedes Thür⸗ 
ſchloß zu gebrauchen, bei 
A. Wittmann, Schlossermstr., 


Mauerstrasse 70. 


H. Loerke, 


* 
Präcisions-Uhrmacher u. Goldarbelte 
Coppernikusſtraße 22. 


Holdeneherrel. 1. Hane. lte 


Silb. Cylinder Remontoiruhre!, t. 
13 Mk. an. Nickeluhren von 
an. Goldene Trauringe 8⸗ u. 
geſt. vorräthig in allen Größen gern 
dene Ringe von 3,25 Mk. an. Sil mt: 
Brochen von 1 Mk. an. Für n leiſte 


liche bei mir gekauften Uhre n 
Corsets ich 3 Jahre Garantie. Neparguſen 
neuefter werden zu den denkbar bill er j 
Mode Preiſen unter Garantie in eig 
ſowie Werkſtelle ausgeführt. 
Gradehalter, 
Mähr- und 
Um ſtands⸗ 
Corſets 
nach fanitären | FREE: 
Vorſchriften. . 
Neu!! f 
Büsten- | I ber 
halter! | - Robert T Mr 
Corſelſchoner 7 i ellkll, 
empfehlen Sämtliche Glaferehl Tauber 


U 
ſowie Vildereinrahimungen werde 
und billig ausgeführt bei 


Julius Hell, Brückenstr. 
im Haufe des Herrn Bug 


Lewin & Littauer, 
Altstädtischer Markt 25. 


Futter-Mohrrüben Schwarzbrauner W 


pro Centner Mark 1,25 liefert frei Haus t, weil 
vorzügl. geritten, fromm, 


22 eh ’ 
Amand Müller. zählig zum Verkauf Bofſtraßfe 1 


Extrabeilage zu Nr. 282 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag, den 2. 


Kreisſynode. 
(Fortfegung.) 
ih Den Bericht des Herrn Landgerichtsrath Kah 
An das Proponendum des Königlichen Kon⸗ 
5 oriums laſſen wir ſeines allgemeinen Intereſſes 
2 hier wörtlich folgen. Das Proponendum 


. Welche Aufgaben erwachſen den Gemeinde⸗ 
Kirchenräthen zur Erfüllung der in den 
14—17 der Kirchengemeinde⸗ und 
avodal⸗ Ordnung aufgeführten Obliegen⸗ 
eiten; 

2 a) In welchem Umfange werden dieſe Auf⸗ 
gaben in den Gemeinden der Diözeje 
erfüllt? 

b) Was kann und muß zu ihrer weiteren 

Erfüllung in Anpaſſung an die Verhältniſſe 

und Bedürfniſſe der Diözeſe bezw. der 
emeinden geſchehen? 


Bericht des Synodalen Landgerichts 
rath Kah. 
gebe eine gährende Welt iſt es, die uns um⸗ 
5 t. Und der Sauerteig des Himmelreiches 
es nicht, der ſie in Gährung verſetzt. Fragen 
M nach den Zeitmächten, welche die chriſtliche 
io let heutzutage am ſtörkſten beſtimmen, 
nden wir als die entſcheidende Thatſache 
fie Gegenwart die ungeheure Geltung des Ber 
7 und als die bewegende Kraft den be⸗ 
ind ten oder unbewußten Kampf zwiſchen Geld 
% Geiſt. Der Beſitz iſt zum Mammon, die 
nutzung des Beſitzes zum Mammonismus 
orden; Sozialismus und Antiſemitismus 
den nichts anderes als der verſchiedene Aus⸗ 
des Unbehagens, welches Mammons⸗ 
be Daft und Mammonsknechtſchaft in der 
Gy: gen Zeit erregt haben. Ihr könnt nicht 
ri dienen und dem Mammon; in dieſem 
— 2 Satz, der eine ganze Welt von Ge⸗ 
hie en enthält, hat Chriſtus das Geheimniß 
au Weltgeiſtes erſchloſſen. Hätte die Kirche, 
Rap die evangeliſche Kirche, ihres Meifters 
n heit beſſer erkannt, treuer befolgt, jo würde 
Auer daherrollenden Verderben ſtärker und 
Auf ſichtlicher gegenüberſtehen. Da fie ihre 
wi be verkannt, ihre Pflicht verſäumt hat, 
Bing; auch fie in die drohenden Gefahren mit 
ungezogen. Und erſt dann, wenn fie die 


f fler der Dinge begreift und derſelben mit 


fals acht des heiligen Geiſtes, mit Welt⸗ 
Rein und Selbſtverleugnung entgegen 
1 wird fie als ein rettender Felſen aus 

gemeinen Sturmfluth emportauchen.“ 
Kult ne aus dem Mammonsgeiſt ſtammende 
ß iſt es, die die chriſtlichen Völker an⸗ 


in So ſagt ein großer Theologe der Neuzeit 
ofen „Aufſätzen über Kirche und Kirchen⸗ 
Yu" Wach auf evangeliſches Volk! S. 582). 
Auf brachten wir bei dieſer Beleuchtung die 
wiebaben, welche eine fo beſcheidene Behörde, 
Grant, Gemeinde⸗Kirchenrath, in feinem be⸗ 
n Wirkungskreiſe zu erfüllen hat. 
begeben Gemeinde⸗Kirchenrath iſt zunächſt aufs 
der Gun „chriſtliche Gefinnung und Sitte in 
ag meinde, Sowohl durch eigenes Vorbild, 
auch durch beſonnene Anwendung aller 
zu erhalianeten und ſtatthaften Mittel aufrecht 
der Ri ten und zu fördern.“ So ſagt $ 14 Nr. 1 
Werchengemeinde⸗ und Synodal⸗Ordnung. 
der Genn chriſtliche Gefinnung und Sitte in 
Der, Meinde aufrecht erhalten und gefördert 
der Mt oll, jo muß der uachriſtliche Weltgeiſt, 
kessezend monsgeiſt, bekämpft werden, welcher 
zudri 8 und zerſtörend in die Gemeinde ein⸗ 
ſucht. Ein Kampf iſt alſo 
iu ſulch und es iſt der Gemeindekirchenrath 
berufen em Kampfe durch die Vorſchrift des § 14 
Ve W. Auch Chriſtus trieb mit feiner Geißel 
10 wil aus dem Tempel und führte, 
Geldern e ſpäter die Apoſtel, einen heftigen 
Veltelt gegen das ungläubige Volt. 
digen Waffen aber ſind dem Gemeinde⸗ 
up zitat für ſeinen Kampf gegeben? Welches 
Seintig ‚Seeigneten und ſtatthaften Mittel, um 
Au frag: Geſinnung und Sitte in der Gemeinde 
Gemein ‚erhalten und zu fördern? Der 
mit de e Kirchenrath ſoll kämpfen und arbeiten 
Mit 0 orte und mit Werken: 
dare — Worte — denn er iſt nächſt dem 
Falte, ten zur Mitarbeit am Reiche 
b der ut dem Werke — denn das weite 
ner Griftlicgen Liebesthätigkeit iſt ihm er- 
' eber die werkthätige Liebe wird nach 
g . Bachler als Berichterſtatter 
Welt mie nbrend mein Referat ſich auf die 


1 70 
pocht eme gewaltige Waffe, das gedruckte 
in Mit N das geſprochene. 
ebe Geſtalt 1 t nennt man das gedruckte Wort 
Quo wirkt d Tagespreſſe eine Großmacht und 
95 Er nennt > geſammte übrige Litteratur. 
ſie Ge denk Buchdruckerkunſt das letzte und 


Gottes. Es war für Luther 


em Worte beſchränken fol.) Das 


das Große, daß ein Geiſt zu zahlloſen Geiſtern 
reden, daß ein Geiſtesblitz die ganze Welt er⸗ 
leuchten konnte durch die Buchdruckerkunſt. Mehr 
als Schwerter und Spieße hat bedrucktes Papier 
gewirkt. Ein Blatt bedruckt mit zwei Kirchen⸗ 
liedern hat Magdeburg evangeliſch gemacht. 
Man nannte früher das deutſche Volk ein Volk 
der Denker. Seit 1866 thut man dies nicht 
mehr. Aber man könnte es ſehr wohl ein Volk 
von Leſern nennen. Es iſt erſtaunlich, was 
an Zeitungen, Büchern, Schriften, Flugblättern 
geleiſtet wird. Täglich bekommen wir unſere 
Zeitung in die Hand. Die großen Tagesblätter 
erſcheinen ſogar zwei Mal an jedem Tage. 
20 000 bis 24 000 Leihbibliotheken beſtehen 
nebſt den vielen Journalzirkeln und ſie werden 
fleißig benutzt, denn ſonſt könnten ſie nicht be⸗ 
ſtehen. Die Zeiten ſind vorüber, wo man mit 
Bibel, Geſangbuch und Kalender auskam. 
Niemand wird jene Zeit zurückwünſchen. Der 
heutige Menſch muß immer das Neueſte wiſſen 
und die Zeitung ſagt es ihm. Das iſt ſeine 
Art und Beſtimmung und Wiſſen iſt Macht. 
Aus all den Geſchehniſſen und Vorgängen, die 
uns die Preſſe berichtet, lernen wir und bilden 
uns. Die Aufgabe der Preſſe iſt eine hohe 
und ernſte. Viele Blätter erfüllen ſie auch 
ganz und jeder evangeliſche Chriſt lieſt ſie mit 
Genuß und ohne Schaden. Sie erkennen das 
Evangelium an. Wie anders ſteht es aber 
mit einem großen Theil der Tagespreſſe. In 
ihr herrſcht nicht der heilige Geiſt, ſondern der 
unchriſtliche Mammonsgeiſt. Sie kämpft gegen 
das Evangelium und entblödet ſich nicht, mit 
Spott und Hohn den uns Chriſten heiligen 
Glauben zu begeifern. Ich brauche darauf 
nicht näher einzugehen, denn es iſt allbekannt. 
Erinnern will ich nur beiſpielsweiſe noch daran, 
daß ein unchriſtlicher Preßdiener, vor nicht 
langer Zeit, als die erſte Generalſynode im 
Gebäude des Herrenhauſes zu Berlin getagt 
hatte, die unglaubliche Frechheit hatte, zu 
ſchreiben, das Herrenhaus müſſe zunächſt des⸗ 
infizirt werden, ehe es wieder zu benutzen ſei. 
Neben der offenen Verhöhnung des Chriſten 
durch die Mammonspreſſe geht aber noch viel 
ſchädlicher einher ihre verſteckte unheilvolle 
Wirkung auf die Volksſeele. Die Zeitung 
nimmt des Menſchen unbewachten Sinn in 
Beſitz. Man hat das Gefühl, daß ſie die 
Wahrheit redet. Jeden Morgen ſpricht die 
Zeitung zu vielen Hunderttauſenden und ſie 
nehmen geduldig an, was ihnen Neues erzählt 
und für ihr Urtheil zurecht gemacht wird. 
Was aber bringen ſo unendlich viele Zeitungen 
den Leſern als geſunde Koſt: hohe 
Politik, der Mehrzahl der Leſer unverſtänd⸗ 
lich oder beſtehend in gemeinem Schimpfen auf 
die politiſchen Gegner. Hohe Staatsmänner 
werden in einer Weiſe heruntergemacht und ihre 
Maßnahmen verhöhnt, daß kein Hund ein Stück 
Brod von ihnen nehmen möchte. Alles Be⸗ 
ſtehende wird getadelt und heruntergeriſſen und 
dadurch eine allgemeine Unzufriedenheit erzeugt. 
Ueber Schandthaten und Verbrechen wird ſpalten⸗ 
lang in ſündhaft lockender Ausmalung berichtet. 
So wird die Volksſeele langſam vergiftet; und 
ebenſo durch die ſchlüpfrige Hintertreppenlitteratur, 
die ſchauderhaften Kolportage Romane und die 
ſonſtige ſeichte und leichte Waare, die ſich in 
den Bibliotheken neben den guten und ge⸗ 
diegenen Werken breit macht. Gekauft oder 
geliehen und — geleſen, eifrig geleſen wird 
alles dieſes Zeug. Die Luſt zum Leſen iſt alſo 
da ſowohl bei den Gebildeten wie bei den 
unteren Volksklaſſen. Dieſem Bedürfniß iſt 
Rechnung zu tragen. Es iſt einzutreten in den 
Kampf der chriſtlichen Preſſe und Litteratur 
gegen die unchriſtliche. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß eine enorme Zahl von Chriſten unſerer 
Kirche entfremdet iſt. Gelehrte und Ungelehrte, 
Reiche und Arme, alle haben ſie die Kirche ver⸗ 
geſſen oder ſtehen ihr gar feindlich gegenüber. 
Alle dieſe ſind zurückzuholen und wieder für die 
Kirche, für das lebendige Chriſtenthum zu ge⸗ 
winnen. Dazu iſt nöthig, daß die Kirche 
dauernd zu ihnen ſpricht, wie auch die unchriſt⸗ 
liche Preſſe und Litteratur täglich und ſtündlich 
zu ihnen ſpricht. Wir haben eine gute chriſtliche 
Preſſe und Litteratur und es hat auf dieſem 
Gebiet die chriſtliche Arbeit in den letzten 
Jahren eine ſtaunenswerthe Ausdehnung erlangt. 
Im Jahre 1889 hatten bereits das Berliner 
und das Stuttgarter „Sonntagsblatt“ ſowie 
der Hamburger „Nachbar“ jedes über 100 000 
Abonnenten. Daneben hatte ſich auch der 
Berliner „Sonntagsfreund“ in kurzer Zeit 
50 000 Leſer erworben. Dazu kamen unzählige 
kleine Blätter mit tauſenden und zehntauſenden 
von Exemplaren. Die Predigtvertheilung der 
Berliner Stadtmiſſion hat eine wöchentliche 
Auflage von über 110 000. Die chriſtlichen 
Kalender haben wohl die Hälfte des Marktes 
erobert. Das Verlangen nach chriſtlicher Lektüre 
iſt da, doch bedarf es, wie überall, des Dar⸗ 
bietens und Verbreitens. Es mag hierbei 


den Augen Vieler durch die Traktat⸗Litteratur 
einigermaßen diskreditirt iſt. Es iſt auch nicht 
zu leugnen, daß ein großer Prozentſatz der 
Traktate den Geſchmack verſtändiger chriſtlicher 
Leſer nicht entſpricht. Ein Theil der Erzähl⸗ 
ungen iſt höchſt grauslichen Inhalts und ein 
anderer Theil ſpricht zu jedem Menſchen wie 
zu einem hartgeſottenen Sünder, der mindeſtens 
10 Sabre Zuchthaus hinter ſich hat. Solche 
Traktate find nicht beſtimmt für die religiöſe 
Erbauung der Gemeindemitglieder, dienen viel⸗ 
mehr andern Zwecken und kommen für uns 
nicht in Betracht. 

Kehren wir zurück zu dem leitenden Ge⸗ 
danken, daß durch das gedruckte chriſtliche Wort 
paraliſirt werden ſoll der verderbliche Einfluß 
einer unchriſtlichen Litteratur und Preſſe in der 
Gemeinde. Jedes Glied einer evangeliſchen 
Gemeinde ſoll nicht nur politiſche Zeitungen 
halten, nicht nur die übliche Unterhaltungslektüre 
leſen, ſondern es muß dahin geführt werden, 
daß es auch dem gedruckten Wort der Kirche 
ſeine volle Beachtung ſchenkt. Die Kirche muß 
täglich, muß auch in ſeiner Häuslichkeit ſtets 
zu ihm ſprechen können. Hier zeigt ſich uns 
nun die große und ſchöne Aufgabe des Gemeinde⸗ 
Kirchenraths, ſowohl für ihn als Behörde als 
auch für ſeine einzelnen Mitglieder: nämlich 
die ausgiebige Verſorgung der Gemeinde mit 
chriſtlicher, erbaulicher Litteratur, welche den 
Sinn ablenkt von der ausſchließlichen Be⸗ 
ſchäftigung mit den vergänglichen irdiſchen 
Dingen und ihn zwingt, das menſchliche 
Leben und Treiben auch in dem Lichte der 
ewigen, göttlichen Wahrheit zu betrachten. 
Solchem gedruckten kirchlichen Worte hat zu⸗ 
nächſt jeder Aelteſte, jeder Gemeindevertreter 
neben der weltlichen Litteratur Eingang in ſein 
eigenes Haus zu verſchaffen. Jeder Aelteſte, 
jeder Gemeindevertreter hat ſodann in einem 
ihm beſtimmten Kreiſe der Gemeinde dafür zu 
ſorgen, daß kein Hausſtand ohne regelmäßig 
wiederkehrende chriſtliche Lektüre bleibt. Wo 
eine weltliche Zeitung gehalten wird, muß auch 
ein chriſtliches Sonntagsblatt zu finden ſein; 
wo Novellen und Romane geleſen werden, da 
darf auch eine Predigtſammlung, ein Er⸗ 
bauungsbuch, wie z. B. Thomas a Kempis 
„Nachfolge Chriſti“, da darf eine von chriſt⸗ 
lichem Geiſte durchdrungene Unterhaltungslektüre 
weder auf dem Leſetiſch, noch in der Bibliothek 
fehlen. Ein ſo unſcheinbares Ding wie ein 
chriſtlicher Abreißkalender bringt jeden Morgen 
der Familie ein werthvolles Bibelwort zur An⸗ 
regung für den ganzen Tag der Mühe und 
Arbeit. Freilich werden gar viele Aelteſte und 
Gemeindevertreter zunächſt mit ſich zu kämpfen 
haben, ehe ſie ſich dazu entſchließen, zu dem 
überreich ſchon in ihrem Hauſe vorhandenen 
Leſeſtoff und bei der Knappheit der Zeit noch 
die geiſtliche Litteratur bei ſich einzuführen. 
Aber es muß ſein und die Zeit zur Be⸗ 
ſchäftigung mit den urewigen himmliſchen 
Dingen wird ſich ſchon finden. Wie viele, die 
durch viele Arbeit z. B. am Kirchenbeſuch ver⸗ 
hindert ſind, würden nicht mit Freuden eine 
gedruckte Predigt leſen, wenn ſie dieſelbe in 
einer freien Viertelſtunde gerade zur Hand 
haben. Darum müſſen die Kirchen⸗Aelteſten 
und Gemeindevertreter dafür ſorgen, daß z. B. 
die von den Miſſionsvereinen herausgegebenen 
kurzen gedruckten Predigten, in ſolche Häuſer 
der Gemeinde regelmäßig kommen, wo ſonſt 
das Wort Gottes keine Einkehr hält. Durch 
eigenes Beiſpiel und ſtete Aufforderung haben 
die Gemeindevertreter und Aelteſten alle Haus⸗ 
väter in der Gemeinde zum Abonnement auf 
ein chriſtliches Blatt zu veranlaſſen. Für die 
Armen iſt im Wege der Wohlthätigkeit auch 
nach dieſer Richtung zu ſorgen. Der Gemeinde⸗ 
kirchenrath als Behörde aber hat die geſammte 
kirchlich⸗litterariſche Verſorgung der Gemeinde 
zu leiten und zu überwachen. Aus Mitteln 
der Kirchenhaltung hat der Gemeindekirchenrath 
dauernd einen ausgiebigen Vorrath von chriſt⸗ 
lichem Leſeſtoff zum Ausleihen und zum Ver⸗ 
kauf bereit zu halten. Es mag die kleine 
Bibliothek im Pfarrhauſe, bei dem Küſter und 
bei einem Aelteſten untergebracht werden. Die 
Aelteſten und ebenſo die Gemeindevertreter 
empfangen in den Sitzungen die nöthige Unter⸗ 
weiſung über die einzuſchlagenden Wege bei der 
Austheilung des gedruckten chriſtlichen Worts 
an die Gemeinde. 

Man hört zuweilen ſagen, daß namentlich 
bei kleinen Gemeinden es oft an Arbeitsſtoff 
für die Sitzungen der Gemeindekirchenſchaften 
fehle. Nun, ich ſollte meinen, daß, wenn erſt 
auf der Tagesordnung der Sitzungen eine Be⸗ 
ſprechung über die neueſte kirchliche Litteratur 
und ihre Verwerthung in der Gemeinde ſteht, 
ſtets Arbeitsſtoff in Fülle da ſein wird. 

Alſo mit der blanken Waffe des gedruckten 
Worts ſoll der Gemeindekirchenrath eintreten 
in den Kampf mit derjenigen Preſſe und 


Litteratur in der Gemeinde, welche Gott und 
Chriſtenthum leugnet und den Umſturz predigt, 
— und fol Seelen gewinnen für die unver⸗ 
gäagliche Wahrheit und Schönheit des Evans» 
geliums. 

Wenn das gedruckte Wort eine mächtige 
Waffe iſt, ſo iſt es das geſprochene nicht 
minder. Der berufene Verkündiger des Worts 
iſt der Pfarrer. Durch ihn ſpricht in der 
Predigt die Kirche zu der Gemeinde. Die 
Laienpredigt, die wir vielfach finden und deren 
Wirkſamkeit auf die Maſſen außerhalb der 
Kirche unleugbar eine große iſt, paßt für unſere 
Verhältniſſe hier nicht. Der Gemeindekirchen⸗ 
rath hat vielmehr auf andere Art in der 
Gemeinde das Wort zu ergreifen. Wir 
ſehen und hören es täglich daß eine 
Agitation, welche den Umſturz alles Be⸗ 
ſtehenden zum Ziele hat, welche insbeſondere 
auch den Austritt aus der Landeskirche von 
ihren Anhängern verlangt, weil ihr die Kirche 
doch immerhin noch als ein feſtes Bollwerk er⸗ 
ſcheint — daß eine ſolche Agitation, ſage ich, 
ſich aus den großen Zentren des Verkehrs in 
die kleineren Städte und auf das platte Land 
begiebt und dort Boden gewinnt. Zunächſt er⸗ 
ſcheint hier oder da im Bezirk der Gemeinde 
ein Sozialdemokrat und macht Propaganda für 
ſeine Lehre. Dann kommt es zu kleinen und 
großen Volksverſammlungen, in denen immer 
mehr Anhänger für die Lehren der Sozial⸗ 
demokratie gewonnen werden. Soll die evan⸗ 
geliſche Kirche ruhig zuſehen, wie ihr mehr und 
mehr Mitglieder der Gemeinde entzogen werden? 
Soll ſie nicht den Feind bekämpfen, wie auch 
der treue Hirte ſeine Schäflein gegen den Wolf 
vertheidigt? Soll ſie nicht die Verirrten auf 
den rechten Pfad zurückführen? Zweifellos hat 
die Kirche die ſozialdemokratiſchen, wie alle 
unchriſtlichen Angriffe abzuwehren und mit 
allen Mitteln zu bekämpfen. In dieſen Kampf 
einzutreten, hat nun auch der Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
rath. Er hat ſein Augenmerk darauf zu richten, 
in welcher Weiſe die ſozialdemokratiſche Agita⸗ 
tion in der Gemeinde ihre Wirkſamkeit äußert 
und hat ſie dann mit denſelben Waffen zu be⸗ 
kämpfen. Bei Lichte beſehen, iſt das geiſtige 
und ſpeziell das volks wirthſchaftlich wiſſenſchaft⸗ 
liche Kapital, mit welchem die Sozialdemokratie 
ihr Geſchäft betreibt, außerordentlich gering; 
daß es ſoviel Zinſen trägt, liegt nur daran, 
daß die wenigen Schlagwörter und Phraſen 
mit äußerſter Unermüdlichkeit wiederholt und 
als fruchtbarer Unkrautsſamen auf den em⸗ 
pfänglichen Boden des unzufriedenen Menſchen⸗ 
herzens geſtreut werden, aus dem dann nicht 
etwa große, zur volkswirthſchaftlichen Neu⸗ 
geſtaltung brauchbare Gedanken, ſondern auch 
nur wieder Unzufriedenheit und ein Wuſt von 
allerlei Unklarheiten herauswachſen. Um die 
Hohlheit des ſozialdemokratiſchen Phraſenthums 
aufzudecken, bedarf es viel weniger einer be⸗ 
ſonderen Gelehrſamkeit, als des einfachen ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes, des offenen Be⸗ 
kenntniſſes zu den Wahrheiten der heiligen 
Schrift, des muthigen Eintretens für die Be⸗ 
wahrung und Bewährung von Vaterlandsliebe, 
Königstreue, Bruderliebe und heiliger Sitte. 

Ich behaupte nun, daß es eine unabweis⸗ 
bare Pflicht des Gemeinde⸗Kirchenraths und der 
Gemeinde » Vertretung iſt, durch Beſprechungen 
und Verhandlungen im eigenen Kreiſe ſich in 
ihren einzelnen Gliedern zum Kampf tüchtig zu 
machen, die ſozialdemokratiſchen Irrthümer ges 
meinſam zu ſtudiren und unter ſich die Parole 
der Wahrheit zu vereinbaren, welche der Phraſe 
der wilden Agitation gegenüberzuſtellen iſt. 
Damit käme Einheit in die perſönlichen Zeug⸗ 
niſſe der einzelnen Mitglieder; man vernähme 
in dem Einzelzeugniß, das ſich überall bei 
gegebener Gelegenheit im privaten Verkehr 
hören laſſen muß, immer die wahrheits bewußte, 
geiſtesſichere Stimme der Kirche, welche die 
heilige Pflicht hat, die Abgründe des Ver⸗ 
derbens aufzudecken, denen ungezählte Maſſen, 
verblendet von dem Schein falſcher Vorſpiegel⸗ 
ungen, zueilen. 

Jeder Aelteſte, jeder Gemeinde » Vertreter, 
hat alſo in ſeinem Kreiſe alle unchriſtlichen 
Lehren und Beſtrebungen in privater Unter⸗ 
haltung zu bekämpfen. In Gemeinden aber, wo 
in öffentlichen Verſammlungen ſozialdemo⸗ 
kratiſche und andere antichriſtliche Reden gehalten 
werden, da bleibt dem Gemeinde ⸗Kirchenrath 
nichts anderes übrig, als auch ſeinerſeits öffent⸗ 
lich in Aktion zu treten. Da muß es heißen: 
„Quieta movere!“ Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
muß gleichfalls Verſammlungen berufen, die 
Glieder der Gemeinde, Gelehrte und Ungelehrte, 
Arme und Reiche, um ſich ſammeln und hell 
und laut ſoll das Wort des Evangeliums er⸗ 
klingen, das wie guter Same kräftig aufgeht 
und die keimende Unkrautſaat erſtickt. Ein 


Ringen und Regen des evangeliſchen Geiſtes 
zeigt ſich zur Zeit überall. Von der rechten 
ein gemeinſamer Kampf 
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gegen den unchriſtlichen Zeitgeiſt in jeder Ge⸗ 
meinde ſich entwickeln, der alle Umſturz⸗ 
beſtrebungen in der Gemeinde ſiegreich über⸗ 
windet. Sache des Gemeinde⸗Kirchenraths iſt 
es, die rechten Kämpfer aus den Männern der 
Gemeinde auszuwählen und gehörig ausgerüſtet 
in den Kampf zu ſenden. Unſer Volk iſt bis⸗ 
her noch wenig daran gewöhnt, die Stimme 
der Kirche in der Oeffentlichkeit zu hören; das 
muß anders werden. Dem öffentlichen Nieder⸗ 
reißen von Ordnung und Sitte muß die Kirche 
ebenſo öffentlich entgegenſetzen ihr Werk des 
Aufbaues aller menſchlichen Verhältniſſe auf 
dem felſenfeſten Grunde des Glaubens an den 
Heiland und der Liebe zu den Mitmenſchen 
um des Heilandes willen. Wir dürfen es nicht 
für vergeblich halten, in die hochgehende Fluth 
das unſcheinbare Oel des Friedens und der 
Liebe zu gießen. Wenig Oel nachhaltig ange⸗ 
wandt vermag die aufgeregten Wellen des 
Meeres zu glätten. Die Kirche aber iſt nicht 
ein einzelnes Schiff, welches durch das uner⸗ 
meßliche Meer des Weltlebens ſeinen Kurs 


ſteuert, ſondern ſie iſt mit ihren Ge⸗ 
meinden eine große über das ganze 
Meer verbreitete Flotte. Jemehr nun 


ein jedes Gemeindeſchifflein bemüht ſein wird, 
das ſänftigende Oel des Friedens und der 
Liebe auf die hochgehenden Wogen zu gießen, 
um ſo größer wird die allgemeine beruhigende 
Wirkung ſein. 

Das Laienwort, ausgehend vom Gemeinde⸗ 
Kirchenrath, hat noch eine dritte große Aufgabe 
zu erfüllen: nämlich die Sammlung der Ge⸗ 
meinde um Wort und Sakrament und zur 
Pflege der chriſtlichen Geſelligkeit. — Ich will 
mich hier wegen der knapp uns zugemeſſenen 
Zeit kurz faſſen. — In jeder Gemeinde iſt ein 
Theil ihrer Glieder der Kirche mehr oder 
weniger entfremdet; leider kann man dies auch 
zuweilen von Aelteſten und Gemeindevertretern 
ſagen. Dieſe aber ſollen doch, geſchaart um 
den Pfarrer, gleichſam den innerſten Kreis 
Kirchlichen Lebens bilden, um welchen ſich der 
weitere Kreis aller anderen Glieder der Ge⸗ 
meinde ſchließt. Daß der Aelteſte ſich an der 
Verwaltung ſeiner Gemeinde betheiligt, iſt ja 
ſchätzenswerth, aber er ſoll doch, wenn er auch 
vorher ſich um Gottes Wort wenig kümmerte, 


nach Uebernehmen ſeines Amtes es als ſeine 


Pflicht erkennen, durch Kirchenbeſuch und Theil⸗ 
nahme am Sakrament die chriſtliche Glaubens: | 
lehre auf ſich wirken zu laſſen. Suchet, ſo 
werdet ihr finden! ſagt unſer Meiſter von 
Nazareth. Die Zweifler an der ewigen Wahr⸗ 
heit des Chriſtenthums, die aber weiteres 
Streben nach Mehrung ihrer Kenntniß darin 
für unnöthig halten, möchte ich an ein Wort 
eines großen Mannes, Sr. Durchlaucht des 
Fürſten Bismarck, erinnern, das er im Jahre 
1870 ſprach, als man ſein Chriſtenthum an⸗ 
zweifelte. Er ſagte: „Wie man ohne Glauben 
an eine geoffenbarte Religion, an Gott, der 
das Gute will, an einen höheren Richter und 
ein zukünftiges Leben zuſammen leben kann in 
geordneter Weiſe, das Seine thun und jedem 
das Seine laſſen, begreife ich nicht.“ (Graf 
Bismarck und feine Leute I 209). 

Alſo Theilnahme am kirchlichen Leben iſt 
für jeden Aelteſten geboten und er ſoll auch 
ſein Haus und ſeinen engeren und weiteren 
Bekanntenkreis dazu anregen. Sehr förderlich 
nach dieſer Richtung würde es ſein, wenn die 
Gemeindekörperſchaften ſich mindeſtens einmal 
in jedem Jahre auf vorherige Verabredung in 
corpore an der Feier des heiligen Abendmahls 
betheiligten, wie fie doch zur Beſorgung ber. 
weltlichen Geſchäfte der Kirche öfter im Jahre 
zuſammen kommen. Den Anlaß zu ſolcher ge⸗ 
meinſamen Abendmahlsfeier könnte wohl die 
Verpflichtung neuer Aelteſten und Gemeinde⸗ 
vertreter jedes Mal geben. Jeder Aelteſte, 
jeder Gemeinde ⸗ Vertreter würde alle die 
Seinigen und ſeine Freunde dazu mitbringen. 
Es würde daraus allmählig eine innige Ver⸗ 
einigung des Kreiſes aller kirchlich geſinnten 
Glieder der Gemeinde erblühen, deren Frucht 
die Heranziehung von immer mehr Gliedern 
aus dem äußerſten Kreiſe, dem Kreiſe der der 
Kirche Entfremdeten in der Gemeinde, ſicherlich 
ſein wird. 

Nicht mehr, wie jetzt ſo vielfach, würden 
ſich dann ſelbſt die eifrigſten Glieder der Ge⸗ 
meinde ſo fremd gegenüber ſtehen. Sie würden 
ſich zuſammenſchließen zu einer Gemeinſchaft, 
welche in der Sichtbarkeit lebt, liebt, handelt, 
kämpft. Und hieraus ergiebt ſich die Aufgabe 
des Gemeindekirchenraths, die Gemeinde auch 
zu chriſtlicher Geſelligkeit zu ſammeln. Der 
Menſch bedarf des fröhlichen, geſelligen Verkehrs. 


—— 
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Er ſucht ihn und findet ihn vielfach nur in 
mehr oder weniger fündlichen Veranſtaltungen, 
die ihn geiſtig und körperlich ruiniren können. Die 
Pflege einer edlen Geſelligkeit in ſeiner Gemeinde 
ſoll ſich jeder Gemeinde⸗Kirchenrath angelegen 


ſein laſſen. Frohe chriſtliche Familienabende 
ſind zu veranſtalten, wie z. B. ſolche regelmäßig 
im Winter unter der ſorgſamen Leitung des 
Herrn Prediger Pfefferkorn in der Georgen⸗ 
Gemeinde auf der Mocker ſtattfinden und ſich 
eines überaus großen Beſuchs erfreuen. Kirch⸗ 
liche Volksſchauſpiele ſind den ſchlüpfrigen 
franzöſiſchen Komödien gegenüber zu ſtellen. 
Ganz beſonders iſt für das Unterhaltungsbe⸗ 
dürfniß der Jünglinge und jungen Männer in 
der Gemeinde ſeitens des Kirchenraths zu ſorgen. 
Wo noch der Lehrling und junge Mann in der 
Familie des Meiſters oder Kaufherrn lebt, da 
hat er nach der Tagesarbeit ſeinen Anſchluß 
und Halt. Wo dies nicht der Fall, wie jetzt 
ſo überaus häufig, da muß er ſich mit ſeichten 
Zerſtreuungen begnügen, wenn ihm nichts 
Beſſeres geboten wird. Hier iſt die Gründung 
von Jünglings vereinen am Platz, die fröhlicher, 
aber veredelnder Unterhaltung gewidmet ſind 
und das geſunde Familienleben möglichſt er⸗ 
erſetzen ſollen. Frauen⸗ und Jungfrauen⸗ 
Vereine ſind von ebenſolcher Bedeutung und 
daher iſt deren Gründung und Pflege gleichfalls 
fa. dem Gemeinde-Kirchenrath ins Auge zu 
aſſen. 

Die Pflege der Muſik fällt dabei erheblich 
in's Gewicht. Wie groß das Verlangen nach 
erhebender Kirchenmuſik iſt, haben wir wieder 
am vergangenen Todtenſonntage hier geſehen. 
Unſere altſtädtiſche Kirche war bei dem geiſtlichen 
Abendkonzerte überfüllt. 

Noch weiter in das Einzelne zu gehen bei 
Erwägung der für die chriſtliche Geſelligkeit in 
der Gemeinde zu treffenden Maßnahmen würde 
uns zu weit führen. Der uns leitende Gedanke 
war, daß der Gemeinde⸗Kirchenrath für die 
Geſundheit des geiſtlichen Lebens in der Ge⸗ 
meinde fürſorglich zu wirken hat. Erwähnen 
muß ich aber doch noch, daß bei dieſer Baſis 
für die Zukunft der Gemeinde in Betracht 
kommt ein Einwirken der Gemeinde ⸗ Organe 
ſchon auf die heranwachſende konfirmirte Jugend, 
um ihr den Segen der Confirmation nachwirkend 
zu erhalten. Ich kann heute auf dieſen be⸗ 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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ſonderen Zweig unſerer Wirkſamkeit nicht 7 
eingehen, überreiche aber jedem der Anweſen 
Herren Synodalen eine kleine Schrift, a 
dieſe Frage eingehend behandelt und bitte Je 1 
ſie einzuſehen und ev. im Schoße des 4 
Kirchenraths darüber in Berathung zu tre 1 6 
Es hat nach $ 16 der Kirchengemeinde er E- 
Synodal » Drbnung der Gemeinde = Kirchenra 2 
auch „die religiöfe Erziehung der Jugend ub 
beachten“. on £ 
Machen wir Halt bei den drei großen, un, 
mir heute in kurzen Umriſſen behandelten belt 
gaben des Gemeinde⸗Kirchenraths bei der Ar 0 
mit dem Wort im Reiche Gottes. Nur ie 
beackert ift dieſes fruchtbare Feld bisher in je 
Gemeinden der Diözeſe. Um fo energiſ 
muß die neue Arbeit in Angriff genomm 
werden. 
Ich proponire folgende Theſen: abe 
1. Der Gemeinde⸗Kirchenrath hat die Gemei 
mit chriſtlichem Leſeſtoff ausgiebig zu v 
ſorgen. ib 
2. Der Gemeinde-Kirhenrath hat alle undt di 
lichen Beſtrebungen der Gemeinde d fer 
private und öffentliche Belehrung mit aue 
Kraft zu bekämpfen und dabei den rifle 
Geiſt der Liebe und des Friedens in 
Gemeinde auszuſäen. pie 
3. Dem Gemeinde » Kirchenrath liegt up 
Sammlung der Gemeinde um Wort 
Sakrament und zur Pflege der chriſtlih 
Geſelligkeit ob. MN) 
Das Wort des Pfarrers ſoll und wird fg 
das machtvollſte in der Gemeinde ſein; ab 
unſerer gottentfremdeten Zeit muß mit n 
harmoniſch das Laienwort der Rirchenäling, r 
kraftvoll hinaustönen in die unkirchliche 
Doch darf nimmer vergeſſen werden, 
Paulus an die Corinther ſchreibt: „Wenn 5 
mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete wi 
hätte der Liebe nicht, fo wäre ich ein töne 
Erz oder eine klingende Schelle. Und fe 
ich weiſſagen könnte und wüßte alle See 
und alle Erkennntniß und hätte der Liebe N 
ſo wäre ich nichts.“ 8 N 
Die Liebe iſt des Geſetzes Erfüllung. 
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